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Anhalt wäönhlt.
Die Gemeinde und Kreistagswahlen. Die Nazis ſaugen das Bürgertum auf.
Deutſchnationale und Volkspartei völlig aufgerieben. Die Sozialdemokratie büßt
17500 Stimmen ein, die Kommuniſten gewinnen 6600. Die Staatspartei hat Zuwachs

Deſſau, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Die Kreistags- und Ge
meindewahlen haben zu einer völligen Vernichtung der Mittelpar
teien geführt. Das Erbe haben die Nationalſozialiſten angetreten.
Die Sozialdemokratie hat Stimmen an die Kommuniſten
verloren. Die Sozialdemokratie erreichte in ganz Anhalt 67 474
Stimmen gegen 84 979 Stimmen bei der letzten Reichstagswahl.
Die Nationalſozialiſten brachten es auf 76 430 Stimmen
gegen 43 634 am 14. September 1930. Das iſt eine Steigerung der
Stimmziffern um 45 Prozent in etwas mehr als einem Jahr. Die
Staatspartei, die bei der letzten Reichstagswahl im ganzen
Lande 5026 Stimmen erhielt, brachte diesmal 8634 Stimmen auf.
Die Kommuniſten erlangten 29390 Stimmen gegen 23 744
bei den Reichstagswahlen im vorigen Jahr. Die Deutſch
nationalen und Volksparteiler wurden ebenſo wie die
Partei der Grundbeſitzer uſw. faſt völlig aufgerieben.

In Deffau

vermochte die Volkspartei von ihren bisher 9 andaten im Stadt
parlament nur 2 retten, während die Deutſchnationalen
überhaupt kein Mandat erhalten. Die Sozialdemo
kratie iſt in Deſſau im neuen Stadtparlament mit 13 gegen
bisher 14 Mandate vertreten. Die National ſozialiſten
ſind mit 15 Mandaten die ſtärkſte Fraktion des Stadtparlaments.
Die Kommuniſten ſteigerten ihre Sitze in Deſſau von 2 auf 5.

Stadt Deſſau.
Sozialdemokraten 17893 (21 466), Nationaler Block

2519 Deutſchnationale 1306 (1660), Staatspartei 1227 (1871),
Kommuniſten 5449 (4092), Nationalſozialiſten 21.149 (41 776),
Hausbeſitzer 2764 (4733)

Das Ergebnis von Bernburg-Skadt
iſt. Sozialdemokraten 7387 (9266), Kommuniſten 3116
(2600), Nationalſozialiſten 7785 (3786), nationale Einheitsliſte
1119 (0), Staatspartei 467 (943), Katholiken 535 (0), Mittelſtands
vereinigung 1780 (0).

Mandate: Sozialdemokraten 10 (11), Kommuniſten 4
Staatspartei (1), Nationalſozialiſten 11 Katholiken
Nationale Einheitsliſte 2 (9), Mittelſtandsvereinigung 3 (5), Bür
gerliſte

Kreiskag Bernburg:

Sozialdemokraten 167083 (18 769), Volksgemeinſchaft
7417 (18 246), Kommuniſten 10 436 (7045), Staatspartei 1501
(3319), Nationalſozialiſten 16 216 (0), Katholiken 1161 (0).

Mandate: Sozialdemokraten 7 (8), Volksgemeinſchaft 3 (8),
Kommuniſten 4 (3), Staatspartei (1), Nationalſozialiſten 6.
Katholiken

Kölhen-Stkadk:

Sozialdemokraten 5965 (7421), Bürgerliche Einheits
liſte 1257 (2343), Staatspartei 851 (799), Kommuniſten 1126 (324),
Nationalſozialiſten 6851 (4257), Deutſchnationale 587 (864).

Mandate: Sozialdemokraten 11 (13), Bürgerliche Einheits
liſte 2 (12), Staatspartei 2 (3), Kommuniſten 2 Nationalſozia
liſten 12 (2), Deutſchnationale 1

Kreiskag Köthen.
Sozialdemokraten 11978 (13 275), Nationale Einheits

liſte 4638 (11 656), Staatspartei 1587 (2918), Kommuniſten 2770
(1255), Nazi 12 075

Mandate: Sozialdemokraten 6 (7), Nationale Einheitsliſte
2 (7), Staatspartei (2), Kommuniſten 2 Nationalſozialiſten
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Das HornBoungplan bleibt. Herabſetzung der Schuldenzahlungen. FinanzEinigung.
Waſhington, 24. Okt. (EF). Die Beſprechungen zwiſchen

Hoover und Laval haben am Sonntag mit der Veröffent
lichung eines nicht viel ſagenden gemeinſam vereinbarten

Kommuniques
offiziell ihr Ende gefunden. Jn dieſem heißt es u. a.

„Der Goldſtandard in Frankreich und den Vereinigten Staaten
iſt ein weſentlicher Faktor für die Wiederherſtellung normaler
weltwirtſchaftlicher Verhältniſſe. Hoover und Laval erörterten das
Geſamtgebiet des internationalen Problems, indem ſie der Hoff
nung auf einen Erfolg der Genfer Abrüſtungskonferenz Ausdruck
gaben, ſowie der Uebereinſtimmung in der Anerkennung der Not
wendigkeit einer Verſtändigung über die internationalen Schulden
und zwar vor Ablauf des Hoover-Moratoriums. Eine derartige
Verſtändigung dürfte notwendig ſein für die gegenwärtige Depreſ
ſionsperiode. Hinſichtlich der Einzelheiten behalten ſich beide Re
gierungen jedoch alle Rechte vor.

Die Jnitiative für eine etwaige Verlängerung des Moratoriums
bleibt den unmittelbar intereſſierten europäiſchen Staaten vorbe
halten.“

Eine ſchwere Enttäuſchung.
Die Waſhingtoner Unterredung zwiſchen Laval und den ame

rikaniſchen Staatsmännern ſind beendet. Laval hatte, entgegen
dem urſprünglichen Programm, am Sonntagmorgen noch eine Un
terhaltung mit Hoover, da die Redaktion des Schlußkommuniques
über die Ausſprache Schwierigkeiten machte. Selbſt in dieſer Un
terredung konnte über zwei Punkte keine Einigung erzielt wer
den, ſodaß Laval am Nachmittag noch längere Zeit mit Unter
ſtaatsſekretär Mills verhandeln mußte.

Welches iſt das Ergebnis der Beſprechungen
Nach den Erklärungen, die Laval vor dem Antritt ſeiner Reiſe in
Paris abgegeben hatte, war es klar, daß die Unterredungen ſich auf
einen Meinungsaustauſch über die franzöſiſche und die amerika-
niſche Politik beſchränken würden und irgendwelche praktiſche Er
gebniſſe in Bezug auf Maßnahmen zur Behebung der Weltwirt
ſchaftskriſe zur Regelung des Schulden und Reparationsproblems
und in der Abrüſtungsfrage nicht zu erwarten waren. Was aber
weniger vorauszuſehen war, iſt die Tatſache, daß Frankreich und
Amerika wie aus dem am Sonntagabend veröffentlichten Kom
munique hervorgeht,

zu gemeinſamen Beſchlüſſen gekommen ſind, die für die Inter
eſſen Deutſchlands einen ſchweren Schlag bedeuten und ernſte
Folgen nach ſich ziehen können.

Laval hat ſich in Amerika noch mehr als bisher als Vorkämpfer
Hes franzöſiſchen Nationalismus entwickelt und die amerikaniſchen

Staatsmänner einſchließlich Borah, der mit ſeinen Redereien
Deutſchland eher geſchadet alsgenützt hat, indem er Laval, herausfor
derte, für deſſen Theſe gewonnen. Das trifft vor allem für das
Schulden und Reparationsproblem zu. Frankreich und Ame
rik a haben ſich darüber verſtändigt,

daß Hoover keine Verlängerung des Morakoriums vorſchlagen
darf und der Youngplan in vollem Umfange aufrecht erhalten
bleibt.
Wenn Deutſchland nach Ablauf des Hooverjahres außer Stande

iſt, die Zahlungen wieder aufzunehmen, hat es nur Anſpruch auf
die Erleichterungen, die in dem Plan ſelbſt vorgeſehen ſind.

Laval hat dem „Matin“ offiziell erklärt, daß
Frankreich ſich auf keinen Fall auf „eine neue Komödie“,

d. h. eine internationale Konferenz zu einer erneuten Regelung
der franzöſiſchen Reparationsanſprüche einlaſſen würde. Nach dem

„Echo de Paris“ hat Laval die Abſicht, das im Doungplan
vorgeſehene beratende Sachverſtändigenkomitee ſobald
als möglich einzuberufen,

um die deukſche Zahlungsfähigkeit zu prüfen.
Dazu müßten natürlich die übrigen Gläubigerſtaaten und Deutſch
land ihre Zuſtimmung geben.

Ebenſo unerfreulich iſt das Ergebnis der Verhandlunegn in der
Abrüſtungsfrage.

Da angeſichts der franzöſiſchen Unnachgiebigkeit in der Sicherheits
frage und der amerikaniſchen Abneigung irgendwelche Sicherheits
pakte zu unterzeichnen, keine Verſtändigung möglich war, hat La
val keinerlei Verpflichtung bezüglich einer weiteren Abrüſtung
Frankreichs übernommen, ſondern die in dem franzöſiſchen Memo
randum vom 15. Juli feſtgelegte Haltung als unantaſtbar be
zeichnet. Laval hat nach dem „Matin“ erklärt, daß Frankreich
nicht geneigt ſei, ein Bataillon zu opfern, um eine Million Dollar
weniger an Amerika zu zahlen. Das franzöſiſche Heer ſei kein
Kriegsheer, ſondern ein für die Aufrechterhaltung der Ordnung be
ſtimmtes Heer.

Wenn es in dem Kommunique auch heißt, es ſei ein gemein
ſamer Entſchluß Hoovers und Lavals, daß die Abrüſtungskonferenz
die große ſich bietende Gelegenheit nicht vorübergehen läßt und ſich
ihrer wahren Aufgabe der dauerhaften Organiſation des Friedens
entledigt, ſo iſt das nach dem vorher geſagten nur eine Phraſe,
mit der die öffentliche Meinung irregeführt werden ſoll.

Das ſind die beiden Deutſchland intereſſierenden negativen
Ergebniſſe der Verhandlungen, zu denen noch die Tatſache
hinzuzufügen iſt, daß die Frage der Deutſchland von Ame
rikagewährten kurzfriſtigen Kredite mit Stillſchwei-
gen übergangen worden iſt, was darauf ſchließen läßt, daß die ame-
rikaniſche Regierung die Regelung dieſer Angelegenheit den Ban
kiers überläßt.

6. Jahrgang

Muſſolinis Vertreter.
Der italieniſche Außenminiſter Grandi

Sonntag in Berlin eingetroffen.
Der Verzicht Muſſolinis auf einen Gegenbeſuch in

Berlin iſt von den Berliner Stellen „amtlich“ ſelbſtverſtändlich tief
baduert worden. In Wirklichkeit fiel damit den deutſchen Behör
den ein ſchwerer Stein vom Herzen Für die Sicherheit des italie
niſchen Diktators auf deutſchem Boden zu garantieren, wäre keine
leichte Aufgabe geweſen. Seit Dezember 1922 hat Muſſolini Jta
lien nicht verlaſſen. Es iſt erfreulich, daß er von dieſer weiſen Re
gel keine Ausnahme gegenüber Berlin gemacht hat, ſo daß die
deutſchen Behörden von einer überaus ſchweren Verantwortung
befreit wurden

iſt am

Von
Jtalien Außenminiſter Grandi und Italiens Botſchafter in Berlin,
Orſini Baroni.

links nach rechts Reichskanzler Dr. Brüning,

Der Außenminiſter Dino Grandi, der nun den Auguſtbeſüch
von Brüning und Curtius in Rom allein erwidert, iſt ein ge
treuer Diener ſeines Herrn. Nachdem er jahrelang als Unter
ſtaatsſekretär ſeine Zuverläſſigkeit bewieſen hatte, ernannte ihn
Muſſolini zum Außenminiſter. Ein junger, eleganter, eifriger
Diplomat, der es in den letzten Jahren verſtanden hat. perſön
liche Sympathien auch in ſolchen Kreiſen des Auslandes zu ge
winnen, die das faſchiſtiſche Regime als ſolches haſſen und verach-
ten. So iſt man in den Kreiſen der engliſchen Labourparty auf
Grandi nicht ſchlecht zu ſprechen. Er hat auf der Londoner See
abrüſtungskonferenz ſehr geſchickt die italieniſchen Intereſſen in
ſolcher Form vertreten, daß ſich ſchließlich eine deutliche Einheits
front EnglandJtalien gegenüber Frankreich bildete.

Ueberhaupt iſt der italieniſche Faſchismus in außenpolitiſchen
Fragen ſehr unvoreingenommen, ſobald es dem italieni
ſchen Nationalintereſſe geboten erſcheint. Dieſe Eigenſchaft teilt er,
wie ſo viele andere, mit ſeinem Antipoden, dem ruſſiſchen Bol
ſchewismus. Die ruſſiſch italieniſche Freundſchaft, die ſich in
gegenſeitigen Flottenbeſuchen, Feſteſſen und herzlichen Zuſammen
künften zwiſchen Grandi und Litwinow äußert, iſt eine der
abſonderlichſten Erſcheinungen der heutigen europäiſchen Politik.
In derſelben Zeit ſchmachten Tauſende von italieniſchen Kommu-
niſten in den Kerkern oder auf den Deportationsinſeln, oft nur we
gen ihres Bekenntniſſes zum Bolſchewismus, während die Außen
miniſter Stalins und Muſſolinis in freundſchaftlichſter Form mit
einander verkehren und ſich in Genf gegenſeitig unterſtützen.

Wir Sozialdemokraten geſtehen, daß uns eine ſolche „Unvor
eingenommenheit“ nicht liegt. Wir bringen es nicht fertig, unſere
volitiſche Ueberzeugung von dem ſogenannten Staatsintereſſe voll
ſtändig zu trennen. Wir können keine freundſchaftlichen Gefühle
für die italieniſche Außenpolitik aufbringen, und mag ſie ſcheinbar
noch ſo ſehr den deutſchen Jntereſſen nützlich ſein, ſolange das Ge
ſpenſt Matteottis und Taufender von ermordeten Klaſſengenoſſen
über dem Haupte des „Duce“ ſchwebt. Es iſt eine Pflicht der Auf
richtigkeit, dieſes Bekenntnis zur Solidarität mit den Opfern des
italieniſchen Faſchismus gerade in den Tagen abzulegen, in denen
der italieniſche Außenminiſter in Deutſchland weilt, mag er perſön
lich auch noch ſo wenig mit dieſer Blutſchuld belaſtet ſein.

Das ſoll uns jedoch nicht daran hindern, den italieniſchen
Standpunkt zu unterſtützen, wenn er uns ſachlich gerechtfertigt
erſcheint. Das hat auch kürzlich die Leitung der Sozialiſtiſchen Ar
beiter Internationale getan, als ſie ſich beim Völkerbund für die
Durchführung des italieniſchen Vorſchlages eines Rüſtungsfeier
jahres einſetzte. Wir wiſſen wohl, daß die Motive dieſes Antrages
Grandi keineswegs pazifiſtiſcher Natur waren, aber ſeine Durch-

führung wäre für die Abrüſtung nützlich geweſen.



Auch an die von den Deutſchnationalen und Nationalſozialiſten
ſo eifrig kolportierte Verſion der „Deutſchfreundlichkeit“
der faſchiſtiſchen Außenpolitik glauben wir nie und nimmer. Das
hat ſich in den letzten Monaten deutlich genug gegenüber dem Zoll
unionsplan gezeigt, den die italieniſche Regierung faſt noch ſchär
fer bekämpfte als die franzöſiſche und tſchechoſlowakiſche. Hat doch
ſogar der italieniſche Vertreter vor dem Haager Gerichtshof Sci a
loja erklärt, daß die Durchführung der Zollunion den Krieg be
deuten würde. Von der Ausrottung des Deutſchtums in Süd
tirol wollen wir hier gar nicht reden. Wenn es auch manchmal
in Reden und Artikeln den Anſchein hat, als ob der italieniſche
Faſchismus beſonders „deutſchfreundlich“ iſt, ſo wiſſen wir, daß dies
nur als Druckmittel auf Frankreich gedacht iſt und daß der Faſchis
mus jederzeit bereit iſt, auch in anderen Fragen als der Zollunion
und dem Minderheitenproblem ſich auf die Seite der Sieger des
ſern des und der Nutznießer der Friedensverträge von 1919 zu
telen.

Für das italieniſche Volk empfindet die deutſche Arbeiterklaſſe
eine um ſo größere Sympathie, als ſie die Gewißheit hat, daß es
unter der Tyrannei Muſſolinis ſchwer leidet. Wir hoffen auf den
Tag, an dem es uns möglich ſein wird, dieſe freundſchaftlichen Ge
fühle, die wir der italieniſchen Nation entgegenbringen, auch auf
die Regierung dieſes Landes auszudehnen.

Verhandlungen am Sonntag.
Berlin, 26. Okt. (EF). Der italieniſche Außenminiſter, der am

Sonntagvormittag in Berlin eingetroffen iſt, hatte im Verlauf des
Tages Beſprechungen mit dem Reichskanzler und dem Staats
ſekretär des Auswärtigen Amts, von Bülow. Abends gab der
Reichskanzler zu Ehren des Jtalieners ein Eſſen, an dem die Mit
glieder des Reichskabinetts, des diplomatiſchen Korps, der italie
niſchen Botſchaft in Berlin, Vertreter des Reichsrates, ſowie Mit
glieder des Reichstages und Vertreter aus Wirtſchaft, Wiſſenſchaft
und Preſſe geladen waren. Jm Verlauf des Eſſens wurden zwi
ſchen dem Reichskanzler und dem italieniſchen Außenminiſter Trink
ſprüche gewechſelt.

Die Gemeindewahlen in Anhalt.
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

Stadt Zerbſt.

Sozialdemokraten 3280 (3957), Bürgerliche Arbeits
gemeinſchaft 1352 (2922), Staatspartei 425 (627), Kommuniſten
2029 (1796), Nationalſozialiſten 4626 (2764).

Mandate: Sozialdemokraten 7 (10), Bürgerliche Arbeits
wen 3 (10), Staatspartei (2), Kommuniſten 4 (2), Nazi

Kreiskag Zerbſt.

Sozialdemokraten 10327 (12 529), Bürgerliche Kreis
arbeits gemeinſchaft 4960 (13 718), Staatspartei 950 (2786), Kom
muniſten 5229 (2238), Nationalſozialiſten 14 595

Mandate: Sozialdemokraten 5 (6), Bürgerliche Kreisarbeits
gemeinſchaft 2 (7), Staatspartei (2), Kommuniſten 2 (1), Natio
nalſozialiſten 7

Japan gegen Völkerbund.
Die endgültige Löſung des MandſchureiKonfliktes

bis Milte November verkagk.

Genf, 24. Oktober. (Eig. Drahtb.). Der Völkerbundsrat hat die
endgültige Löſung des mandſchuriſchen Konfliktes
am Sonnabend wiederum vertagt und eine neue Zwiſchen
entſcheidung, die eine noch weſentlich gefährlichere Unſicherheit hin
terläßt als die erſte vom 30. September, gefällt. Mit allen Stim
men gegen die Japans wurde die japaniſche Gegenreſolution ab
gelehnt und darauf in namentlicher Abſtimmung wiederum gegen
Japans unerſchütterliches Nein der Ratstext mit allen Stimmen
angenommen.

Die mit der Annahme des Ratstextes geſchaffene Lage wurde
von Briand ſo gedeutet, daß die Reſolution bis zum 16. November
in den Händen Japans und Chinas ſei. Er zweifle nicht daran,
daß Japan bis dahin die Räumung fortſetzen und vielleicht ſogar.
vollenden werde, ſo daß die Nachrichten der Parteien und der Rats
mächte über die Entwicklung in der Mandſchurei im November viel
leicht günſtig ausfallen würden.

Der chineſiſche Vertreter Sze ſprach ſofort die Befürchtung
aus, daß ſich Briands gute Hoffnung nicht erfüllen werde, ja, daß
ſogar wenig Hoffnung auf eine Beſſerung überhaupt angebracht
ſei, da Japan auf Verhandlungen über unbekannte und weittra
gende Fragen beſtehe und China nicht unter dem Druck einer frem
den Beſatzung verhandle. China behalte ſich das Recht vor, die
Einberufung des Rates früher zu verlangen, wenn es die Umſtände
erforderten.

Scialoja und Lord Cecil ſprachen in den folgenden
Dankreden an Briand davon, daß Briand auf dem begonnenen
Wege fortſchreiten ſolle, die Ratsmitglieder würden ihm unbedingt
folgen. Der deutſche Vertreter von Mutius trat den Zweif
lern an der Wirkſamkeit der Genfer Einrichtungen entgegen und
ſtellte feſt, daß es dem Rat trotz aller Schwierigkeiten gelungen ſei,
die Lage zu beſſern und die Parteien einander zu nähern. Han
delten dieſe im Geiſte der Ratsentſcheidung, dann würde der End
erfolg nicht ausbleiben. Der amerikaniſche Delegierte Gilbert
dankte für die Anerkennung der Mitarbeit Amerikas. Dann ver
tagte Briand den Rat auf den 16. November.

Muſſolini redet.
Ueber Schulden und Reparakionen.

Rom, 25. Oktober. (Eig. Drahtb.). Jn Neapel feierte der Fa
ſchismus am Sonnabend und Sonntag in Anweſenheit Muſſolinis
mit großen Demonſtrationen den Tag, an dem vor neun Jahren
am gleichen Ort der Marſch auf Rom beſchloſſen worden war.
Am Sonntag hielt Muſſolini vor etwa 50 000 bis 60 000 Faſchiſten
eine Rede, in der er u. a. folgendes erklärte:

„Neun Jahre ſind es jetzt her, daß Jtalien in London das Pro
blem der Schulden und Reparationen anſchnitt und zwar
zu den Formeln, die jetzt wieder zur Debatte ſtehen. Jch frage:
Sollen wirklich 60 Jahre vergehen, bis man die Debatte über dieſe
tragiſche Rechnung des Gebens und Nehmens abſchließt? Kann
man ferner ſagen, daß eine juriſtiſche Gerechtigkeit zwiſchen den
Nationen beſteht, wenn auf der einen Seite Völker bis zu den
Zähnen bewaffnet ſtehen und auf der anderen Seite ſolche, die zur
Waffenloſigkeit verdammt ſind. Wie kann man ſchließlich von
einem europäiſchen Wiederaufbau ſprechen, ſolange nicht einige
Klauſeln einiger Friedensverträge geändert werden, Klaufeln, die
die Welt an den Rand des materiellen Abgrundes und der mora
liſchen Verzweiflung getrieben haben? Wie viel Zeit ſoll noch
vergehen, bis man ſich überzeugt, daß an der Maſchinerie der Welt
etwas nicht in Ordnung iſt? Von allen dieſen Geſichtspunkten aus
betrachtet Jtalien ſeine heutige Außenpolitik.

Die Kriegsopfer fagenm.
Der Verbandstag des Reichsbundes in Berlin.

Am Sonnabend trat in Berlin die 19. Reichskonferenz des
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegs
teilnehmer und Kriegshinterbliebenen zuſammen.
Der Bund iſt mit über 450 000 Mitgliedern die größte Kriegsopfer
organiſation. An der Tagung nehmen mit Ausnahme des Reichs
finanzminiſteriums Vertreter aller für die Kriegsopferfragen zu
ſtändigen Behörden teil. Auch die Gewerkſchaften haben Vertreter
zur Tagung entſandt.

In ſeiner Eröffnungsrede wandte ſich der erſte Vorſitzende
des Reichsbundes, Pfändner, ſcharf

gegen die Jnflationskreiber.
Gerade die Rentenempfänger wüßten nur zu gut, was für die
ärmſten Bevölkerungskreiſe eine Jnflation bedeute. Ebenſo
machte Pfändner gegen das Treiben der Reaktion
Front, die die Unterſtützung der Opfer die Krieges als eine untrag
bare ſoziale Laſt hinſtellten. Der Reichsbund werde ſich mit allen
Kräften dagegen wehren, daß die mit Blut erkauften Rechte der
Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen beſeitigt werden.

Der Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums, Senatspräſident
Dr. Schulte-Holthauſen, ſprach ſein Bedauern darüber
aus, daß von dem ſehr dürftigen Strauß von Anträgen, die das
Reichsarbeitsminiſterium zur Beſeitigung der größten Härten in
der Verſorgung der Kriegsopfer der Reichsregierung unterbreitet
hatte, nur ein beſcheidenes Blümchen übriggeblieben iſt, nämlich
die Aenderung des S 62 des Reichsverſorgungsgeſetzes in der Form
der Notverordnung vom 5. Juni. Dr. Schulte-Holthauſen ſprach
die Erwartung aus, daß die Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhält
niſſe bald wieder den Ausbau der Verſorgung der Kriegsopfer ge
ſtatten möge. Von beſonderer Bedeutung war ſeine Erklärung, daß
ſich die Reichsregierung darüber klar ſei, daß ein weiterer
Abbau der Verſorgung der Kriegsopfer nicht
mehr erfolgen dürfe.

Der zweite Bundesvorſitzende Noag beleuchtete an Hand vieler
Beiſpiele die

Verſchlechlerung des Verſorgungsrechtes durch die
Nokverordnungen.

Die Reichsverſorgung gleiche heute beinahe einem Trümmerhaufen.
Eine ganze Reihe von Rechtsanſprüchen der Krkegsopfer ſeien in
bloße Anſprüche umgewandelt worden, über die in letzter Inſtanz
die Miniſterialbürokratie zu entſcheiden habe. Die zweite Notver

Heute Schlichtungsverhandlungen bei der
Reichsbahn.

Der Reichsarbeitsminiſter hat zur Regelung des Lohnkonflikts
bei der Reichsbahn den Schlichter für die Rheinprovinz Dr. Jo et
ten als Sonderſchlichter ernannt. Die Schlichtungsver-
handlungen beginnen am heutigen Montag.

Die Forderung der Reichsbahnverwaltung, den Lohn um 3-4
Pfennig pro Stunde zu kürzen, hat unter den Eiſenbahnern
ſtärkſte Erregung hervorgerufen. Beim Einheitsverband lie-
gen aus allen Bezirken Proteſte vor, die ſich entſchieden gegen
jeden Lohnabbau wenden und darauf aufmerkſam machen, daß
das Schſimmſte zu befürchten iſt, wenn die Reichsbahnverwaltung
nicht einlenkt. Der Vorſtand des Einheitsverbandes ſah ſich daher
veranlaßt, am Sonnabend den ADGB. und die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion von der Lage im Reichsbahnbetrieb in Kennt
nis zu ſetzen. Jn der vom Verbandsvorſitzenden Scheffel ge
führten Beſprechung erklärte ſowohl Peter Graßmann, der
Vertreter des ADGB., ſowie Otto Wels, als Vertreter der Reichs
tagsfraktion, daß ſie es als ihre Pflicht erachten, ſofort bei den. zu
ſtändigen Regierungsſtellen vorſtellig zu werden, um dieſe über
die Lage ins Bild zu ſetzen und im Intereſſe der Eiſenbahner zu
wirken.

Infolge der zugeſpitzten Situation hat der Vorſtand des Ein
heitsverbandes telegraphiſch die große Lohnkommiſfion
des Verbandes einberufen.

Der Reichsbahnarbeiter iſt durchaus im Recht, wenn
er ſich wehrt. Sein Lohn iſt ſeit 1930 im Durchſchnitt um 13,9
Prozent durch Lohnabbau, Arbeitszeitverkürzung und Feier
ſchichten geſenkt worden. Dazu tritt die Belaſtung durch die Kri
ſenſteuer. Jm einzelnen wirkt ſich dieſe Lohnſenkung jedoch noch
viel gefährlicher aus. So mußten 58 000 Arbeiter der Reichs
bahnausbeſſerungswerke in dem erwähnten Zeitabſchnitt eine
Lohnkürzung von 27,1 Prozent und 35 000 Arbeiter der Bahn
betriebswerke und Güterabfertigung ſogar eine Kürzung von
33,7 Prozent über ſich ergehen laſſen. Und damit noch nicht ge
nug; denn beim Abwägen dieſer Ziffern muß noch in Rechnung
geſtellt werden, daß es ſich bei der Errechnung der Prozentſätze um
Durſchnittswerte handelt und daß alſo der einzelne Arbeiter in
Wirklichkeit noch weit härter getroffen worden iſt. Weiter kommt
in Betracht, daß eine große Anzahl von Handwerkern Arbeiter
tätigkeit übernehmen mußte und zum Teil in Orte mit niedrigerem
Lohneinkommen überwieſen wurde. Infolgedeſſen verloren dieſe
Leute auch noch den Gedingeüberverdienſt. Wir übertreiben nicht,
wenn wir feſtſtellen, daß eine beträchtliche Zahl von Arbeitneh
mern der Reichsbahn in einem Jahr bis zu 60 Proz. Lohn
einkommen eingebüßt haben. Weiter kann es nicht
gehen.

Zur Abwehr bereit.
Geſtern fand in Hannover eine Bezirkskonferenz des Ein

heitsverbandes der Eiſenbahner, an der auch Vertreter aus
Halberſtadt teilnahmen, ſtatt. Die Konferenz nahm nach langer
Diskuſſion folgende Entſchließung an:

„Die heute tagende Bezirkskonferenz des Organiſationsbezirks
Hannover des Einheitsverbandes lehnt unter ſchärfſtem Proteſt
jeden weiteren Lohnabbau ab. Die Not der Eiſenbahner iſt ſo
groß, daß jeder weitere Abbau untragbar iſt und mit jedem

Verlängerung der Kriſen-Unterſtützung.
Zum Ausgleich für die Kürzung der Höchſtdauer der Arbeits

loſenunterſtützung auf 20 Wochen (6bei berufsüblich Arbeitsloſen
auf 16) hat der Reichsarbeitsminiſter nunmehr die Dauer der
Kriſenfürſorge entſprechend verlängert und zwar in
der Weiſe, daß die Geſamthöchſtdauer der verſicherungsmäßigen
Arbeitsloſenunterſtützung und der Krifenunterſtützung wie bisher
58 Wochen, bei über 40 Jahre alten Arbeitsloſen 71 Wochen betra
gen kann.

Die Beſtimmungen über die Prüfung der Bedürftig-
keit ſollen nach der neuen Verordnung des Arbeitsminiſters noch
mehr als bisher der Regelung angepaßt werden, die in der öäffent

Der Kampf an L öhne.

ordnung habe zum Ziel gehabt, einen Jahresbetrag von 113 Mil
lionen Mark beim Krigesopferetat einzuſparen. Statt die Renten
gleichmäßig zu kürzen, habe man die ſog. Ortszulagen geändert.
Das habe ſich beſonders verheerend für die Kriegsopfer in den
ländlichen Gemeinden ausgewirkt. Bei den Leichtbeſchädigten ſei
eine völlige Verwirrung in der Rentenſtaffelung eingetreten. Er
freulicherweiſe ſei es der parlamentariſchen Vertretung des Reichs
bundes und vor allem den Bemühungen der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion gelungen, wenigſtens einige Verbeſſerungen her
auszuholen. Noa ſchloß mit der Forderung, daß ſoziale Geſetze
nicht mehr durch Notverordnungen, ſondern nur durch das Parla
ment geändert werden dürfen.

Die Sozialdemokratie und die Kriegs-
opfer.

Der „Reichsbund“, das Organ des Reichsbundes der Kriegsbe-
ſchädigten, beſchäftigt ſich in ſeiner Nr. 20 mit der Notverordnung
vom 6. Oktober.

Ueber die Tätigkeit der Sozialdemokratie wird
dabei folgendes anerkennende Urteil gefällt:

„Ohne den Reichsbund und ſeine ausgezeichneten parlamentari
ſchen Verbindungen hätten ſelbſt die vorſtehend erwähnten Ver
beſſerungen für die Kriegsopfer nicht durchgeführt werden können.

Nur dem Reichsbund und den Vertretern der ſo
zial demokratiſchen Reichstagsfraktion iſt die
ſer Erfolg zuzuſchreiben. Das mit Dank hier feſtzuſtel
len, iſt uns umſo mehr Ehrenpflicht, als wir leider wahrnehmen
mußten, daß zwar Vertreter mancher anderer Parteien in der Agi
tation draußen im Lande den Mund recht vollgenommen haben,
aber nicht in Erſcheinung getreten ſind, als es galt in Verhandlun
gen mit dem Reichskanzler und den Reſſortminiſtern für die prak
tiſche und tatſächliche T chführung von Verbeſſerungen und Er
leichterungen für die Kriegsopfer wirkſam einzutreten. Die Ge
rechtigkeit gebietet uns, unter Wahrung unſerer parteipolitiſchen
Neutralität feſtzuſtellen, daß die Sozialdemokratie durch
ihre Reichstagsabgeordneten Dr. Breitſcheid, Dr. Hertz, Aufhäuſer
und unſeren Kameraden Roßmann ſehr eindrucksvoll,
energiſch und erfolgreich für die Forderungen
des Reichsbundes eingetreten iſt.“,

Mittel, auch dem Streik, abgewehrt werden muß. Vorſtand
und Bezirksleitung werden aufgefordert, ſofort entſprechende Maß
nahmen zu treffen.“

Ergebnisloſe Gemeindearbeiter-
Verhandlungen.

Die Lohnverhandlungen der Gemeinde arbeiter und
Straßenbahner ſind am Sonnabend nach zweitägiger Dauer
ergebnislos abgebrochen und auf den kommenden Don
nerstag vertagt worden.

Die Arbeitgeber fordeten einen Abbau aller Löhne um 9 Proz.
am 1. November (die Notverordnung ſieht im Höchſtfall 41 Proz.
vor), ferner die Beſeitigung der Lohnſchutzklauſel aus dem Lohn-
abkommen vom Frühjahr und unbefriſtete Verträge mit moönat-
licher Kündigung. Die Arbeitnehmer vertraten die Auffaſſung,
daß nach dem umfangreichen mehrmaligen Abbau im Laufe des
Jahres weitere Lohnkürzungen unerträglich ſeien. Sie lehnten
jeden weiteren Lohnabbau mit aller Entſchiedenheit ab.

Die Arbeitgeber begründeten ihre Forderung mit der
troſtloſen Finanzlage der Gemeinden. Sie halten anſcheinend die
Gemeindearbeiter und Straßenbahner für ein geeignetes Objekt
zur Milderung der Auswirkungen der Wirtſchaftskriſe auf die Ge
meinden. Die Gewerkſchaften hielten demgegenüber daran
feſt, daß die Opfer, die die Gemeindearbeiter bereits gebracht ha
ben, ganz gewaltig ſind und in ſehr vielen Fällen 30 und mehr
Prozent des Einkommens betragen. Neben den direkten Lohn
kürzungen im Ausmaß von durchſchnittlich 12—14 Prozent ſtünden
enorme Lohnausfälle infolge Arbeitsſtreckung zum Zwecke der Ein
ſtellung von Wohlfahrtserwerbsloſen und der Verhinderung von
Entlaſſungen. Zehntauſende von Gemeindearbeitern und Straßen
bahnern hätten Arbeitszeitkürzungen von 4, 8, 16, ja bis zu 24
Stunden pro Woche auf ſich genommen.

Die Tarif kommiſſion der Gemeindearbeiter
und Straßenbahner wird am heutigen Montag zu den
Anträgen der Arbeitgeber Stellung nehmen.

Ergebnislos auch bei der Poſt.
Die am Sonnabend ſtattgefundenen Lohnverhandlun-

gen bei der Reichspoſt ſind ergebniskos verlaufen.
Das Reichs poſtminiſterium ließ erklären, die Reichsregie
rung habe beſchloſſen, den 8 6 der Notverordnung vom 5. Juli für
alle Reichsarbeiter gleichmäßig anzuwenden. Danach wäre auch
der Lohn der Reichspoſtarbeiter um 1-—-4 Pfennig zu kürzen und
gleichzeitig der Zuſchlag für das erſte Kind zu beſeitigen. Anſtelle
dieſer Kürzung ſei aber nach den Beſtimmungen der dritten Not
verordnung auch die Herabſetzung der Grundlöhne um 41 Proz.
möglich, wobei der Kinderzuſchlag weiter gewährt werden würde.

Die Gewerkſchafts vertreter proteſtierten nachdrück
lich gegen dieſes Diktat der Reichsregierung. Sie lehnten jede
Lohnkürzung ab und vertraten ihren bereits ſchriftlich geſtellten
Antrag, die augenblicklich geltenden Löhne weiter zu gewähren, da
die Notverordnungen eine ſolche Regelung nicht ausſchlöſſen.

Die Vertreter des Reichspoſtminiſteriums waren zu einem Ent
gegenkommen nicht zu bewegen. Die Verhandlungen wurden auf
den kommenden Mittwoch vertagt. Jn der Zwiſchenzeit wollen
die Tariforganiſationen verſuchen, mit dem Reichspoſtminiſter per
ſönlich zu verhandeln.

lichen Fürſorge gilt. Um eine möglichſt zuverläſſige Prüfung der
Bedürftigkeit zu gewährleiſten, ſind über die Zuſammenarbeit zwi
ſchen den Arbeitsämtern einerſeits, den Gemeinden und Gemeinde
verbänden andererſeits neue Beſtimmungen getroffen. Auch iſt die
Entſchädigung der Gemeinden für ihre Mitarbeit bei dieſer Prü
fung allgemein feſtgeſetzt.

Die neuen Beſtimmungen treten am 9. November in Kraft.

Capone: 11 Jahre Gefängnis. Der amerikaniſche Bandenkönig
Al Capone wurde vom Gericht in Chikago wegen Steuerhinterzie
hung zu elf Jahren Gefängnis und 50 000 Dollar Geldſtrafe ver
urteilt

ere
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Unruhen in Paraguay.
Generalſtreik und Belagerungszuſtand.

London, 25. Oktober. (Telunion). Meldungen aus Aſuncion
(Paraguay) zufolge griff am Sonnabend eine größere Menge, die
hauptſächlich aus Studenten und Kommuniſten beſtand, zunächſt
das Privathaus des Präſidenten und ſpäter den Präſidentenpalaſt
an. Die Palaſtwache eröffnete auf die anſtürmende Menge das
Feuer mit Maſchinengewehren, wodurch 12 Perſonen getötet und
28 verwundet wurden. Der Präſident hat in einer Kundgebung an
das Volk zur Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung aufgefor
dert. Die Studenten, die vorher verſchiedene Zeitungsgebäude ſo
wie auch das Jnnenminiſterium angegriffen hatten, verlangen den
Rücktritt des Präſidenten. Die Arbeiter haben den Generalſtreik
verkündet, worauf die Regierung mit der Verhängung des Belage
rungszuſtandes geantwortet hat. Die Ordnung in Aſuncion wird
durch ſtarke Militärſtreifen aufrechterhalten.

Die Unruhen haben ihren Grund in der Unzufriedenheit der
Bevölkerung mit der Politik der Regierung in den Grenzſtreitigkei
ten mit Bolivien über das Gebiet des Gran Chaco.

Das Holkenauer Schnellgericht hat bisher 34 Seeleute abgeur
teilt. Jnsgeſamt wurden bis jetzt 60 Monate Gefängnis verhängt.

Nus aller Wolt
Ruſſiſches UBoot untergegangen.

Von einem deukſchen Dampfer gerammk.

Aus Helſingfors wird gemeldet: Am Sonnabend mittag
ereignete ſich in der Finniſchen Bucht ein ſchweres Schiffsunglück.
Der deutſche Dampfer „Gratia“ ſtieß mit einem ruſſiſchen
UBoot zuſammen, das ſofort ſank. Die „Gratia“ erhielt ein gro
ßes Leck, verſuchte aber, mit eigener Kraft Leningrad zu erreichen.

Das verlorene ABook.

Die Mannſchaft gerettet.

Helſingfors, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Die Beſatzung des am
Sonnabend von dem deutſchen Dampfer „Gratia“ gerammten ruſ
ſiſchen UBootes iſt am Sonntag gerettet worden. An Vord des
UBoots befanden ſich 50 Mann, die ſämtlich gerettet wurden. Die
„Gratia“, die im Vorderſchiff ein erhebliches Leck davongetragen
hat, iſt in den Hafen von Kronſtadt eingelaufen.

Dynamik Fabrik in die Luft geflogen. Eine ſtarke Exploſion
ereignete ſich am Sonnabend nachmittag in einer DynamitFabrik
in Paulilles bei Perpignan. Der größte Teil der Fabrik
wurde vollkommen zerſtört. Die Fabrik beſchäftigte ſich in der
Hauptſache mit der Herſtellung von Dynamit, wozu in einer Ba
racke große Mengen von Schießbaumwolle untergebracht waren.
Jn dieſem Gebäude waren von den insgeſamt 250 Arbeitern und
Arbeiterinnen, die die Fabrik beſchäftigt, nur acht tätig. Einer der
Arbeiter wurde ſofort getötet, während zwei andere ſchwer verletzt
wurden. Die übrigen fünf kamen mit leichteren Verletzungen davon.

Das Millionärſchiff.

Die „Monarch of Bermuda“ vor der erſten Probefahrtk.

England hat einen neuen Rieſenluxusdampfer gebaut und in
Dienſt geſtellt, der den Verkehr zwiſchen Newyork und den eng
liſchen Bermudas Inſeln vermitteln wird. Das ungeheure Schiff,
das mit jedem erdenklichen Komfort ausgeſtattet iſt, wird zu ſei
nen Paſſagieren die reichſten Leute Amerikas zählen. Viele New
yorker Millionäre pflegen nämlich den Winter in dem ſubtropiſchen
Klimo der BermudasIJnſeln zu verbringen.

300000 Bonzen.
Wen die Halberſtädter Intelligenz als Bonzen betrachtet. Eine ſonderbare Statiſtik

Die Halberſtädter „Jntelligenz“, die ihre geiſtige Jnſpi
ration der Hugenberg Preſſe verdankt, macht eine amüſante Stati
ſtik aus dem Berliner „LokusAnzeiger“ auf, in welchem vorgerech
net wird, daß die ganze ſozialdemokratiſche Partei eigentlich nur aus
Bonzen beſteht. Nicht weniger als 300 000 Mann ihrer eingeſchrie
benen Mitglieder hätten einen Poſten und der Reſt ſeien Anwärter.
Aber dieſe „lehr reiche Zuſammenſtellun g“* müſſen unſere
Leſer im Wortlaut genießen:

„Die Sozialdemokratie verfügt über 46 667 Sitze in den Parla
menten (Reichstag, Reichsrat, Reichswirtſchaftsrat, Landtage, Pro
vinziallandtage, Kommunalverwaltungen uſw.). Von 1919 bis 1929
gab es 14 ſozialdemokratiſche Reichskanzler, Staats und
Miniſterpräſidenten, 74 Reichs und Staatsminiſter, 10 Staatsſekre
täre und 66 Staatsräte und Senatoren. Dazu kommen hunderte
von Aufſichtsratspoſten und Verwaltungsräten in den
Unternehmungen der Gemeinden, der Länder und des Reiches
(Reichspoſt, Reichsbahn, Preußiſche Staatsbank, Rundfunk, Zünd
holzſyndikat, Rentenbankkreditanſtalt, Preußiſche Berg und Hütten
AG., Preußiſche Jnduſtrie und Handelsgeſellſchaft, Preußiſche Elek
trizitätsAG., Getreide, Induſtrie und Handelsaktiengeſellſchaft,
EmelkaFilm uſw., dazu die Unternehmungen der Gemeinden, fer
ner Reichskohlenrat, Reichskalirat, Reichsgeſundheitsrat, Reichs
zentrale für Heimatdienſt, Reichskuratorium für Wirtſchaftlichkeit,
Reichsaufſichtsamt für Privatverſicherung, Filmprüſſtelle, Enquete
Ausſchuß, Vorſtand des preußiſchen und deutſchen Städtetages und
des Landgemeindetages, Kartellgericht, Gaskoksſyndikat, Kaliſyndi
kat, Reichskohlenverband, Inſtitut für Konjunkturforſchung uſw.).
50 000 Beamte und Angeſtellte und 60 000 Vertreter ſitzen an den
Verwaltungsorganen der Sozialverſicherung, 16 000 Beamte in der
preußiſchen Jnnenverwaltung (heute ſicher mehr!), 4000 in der Ver
waltung anderer Länder, 500 ſind Baukontrolleure, Gewerbegauf
ſichtsbeamte uſw. Hinzu kommen die Pfründe ihres eigenen Appa
vates, 17 000 Gewerkſchafts- und Parteibeamte, 84 000 in ihren
wärtſchaftlichen Unternehmungen. Durch die Hilfe
der Sozialdemokratie im Staate haben dieſe Eigenbetriebe die
ſtärkſte Unterſtützung und Förderung erhalten. Alles in allem:
Rund 300 000 Mann ihrer eingeſchriebenen Parkeimikglieder haben
einen Poſtken, und der Reſt ſind Anwärker.“

Aktienfälſchung aufgedeckt.
Der Berliner Kriminalpolizei und der Staatsanwaltſchaft

iſt es gelungen, einer großzügigen Aktienfälſchung auf die Spur zu
kommen. Zunächſt wurden 7 Perſonen verhaftet. Weitere Ver
haftungen ſtehen bevor. Der Schwindel wurde unfreiwillig durch
eine Frau aufgedeckt, die eine Penſion eröffnen wollte und dazu
ein größeres Darlehen brauchte. Es wurde ihr von einem Makler
in BerlinSchöneberg in Geſtalt eines Aktienpaketes einer auslän
diſchen Elektrizitätsgeſellſchaft gegeben. Als die Frau, die zweifel
los gutgläubig gehandelt hat, die Aktien bei einer kleinen Bank be
leihen wollte, behielt ſich der Schalterbeamte vor, vor der Lombar
dierung die Aktien einer Großbank zur Prüfung zu übergeben. Die
Prüfung, die mit einer Quarzlampe vorgenommen wurde, brachte
die Fälſchung ans Licht. Eine Rundfrage bei allen deutſchen Ban
ken ergab, daß noch ein anderes Paket an anderer Stelle mit faſt
200 Aktien mit 12 000 Mark lombardiert worden iſt. Auch dieſe
Aktien waren gefälſcht

Strecker- Reviſion. Der vom Schwurgericht Potsdam wegen
Brandſtiftung in Jdealkonkurrenz mit Verſicherungsbetrug zu einem
Jahr Zuchthaus verurteilte Schriftſteller Karl Strecker hat gegen
das Urteil durch ſeine Verteidiger Reviſion angemeldet. Reviſions
grund iſt die Tatſache, daß Strecker um „das letzte Wort“ gekom
men iſt, weil er während ſeiner Ausführungen am Schluß der Ver
handlung einen Ohnmachtsanfall erlitt. Bevor Strecker wieder her
geſtellt war und ſeine Ausführungen beenden konnte, hatte ſich das
Gericht zur Beratung zurückgezogen.

Kleiſtpreis 1931. Der Schriftſteller Karl Zuckmayer, der
diesjährige Vertrauensmann der Kleiſtſtiftung, hat den Kleiſtpreis
für 1931 zu gleichen Teilen dem Dramatiker Oedoen von Hor
vath und dem Romanſchriftſteller Erik Reger zuerkannt.
Oedoen von Horvath, ein in Bayern aufgewachſener deutſch-unga
riſcher Dichter, hatte in der vergangenen Spielzeit mit ſeiner „Jta
lieniſchen Nacht“ einen ſtarken Theatererfolg, demnächſt wird das
„Deutſche Theater“ in Berlin ſeine „Geſchichten aus dem Wiener
Wald“ zur Uraufführung bringen. Der Rheinländer Erik Reger
gab in ſeinem Roman „Union der feſten Hand“ eine außergewöhn-
lich anſchauliche Schilderung der intereſſanten Struktur des Ruhr
reviers.

Devaheim „Tägliche Rundſchau“. Jm Verlauf der ſtaats
anwaltſchaftlichen Ermittlungen über den Devaheimſkandal hat ſich
u. a. herausgeſtellt, daß Gelder des evangeliſchen Bauſparkonzerns
zur Finanzierung der in Berlin erſcheinenden „Täglichen Rund
ſchau“ verwandt worden ſind. Das Darlehen iſt ſeinerzeit durch
Pfarrer Cremer in Potsdam und Generaldirektor Jeppel vermit
telt worden. Der Verlag der „Täglichen Rundſchau“ erklärt hier
zu, daß er keine Bedenken wegen der Annahme des Darlehens ge
habe habe, da ihm verſichert worden ſei, daß die Darlehensſumme
nicht aus Spargeldern ſtamme.

Gefängnis gegen Selo. Der Krefelder praktiſche Arzt Dr.
med. Selo wurde nach achttägiger Verhandlung vom Gericht Kre
feld wegen Verſtoßes gegen S 218 in ſechs Fällen bei Zubilligung
mildernder Umſtände zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Jn
den übrigen Fällen, die zur Verhandlung ſtanden, erkannte das Ge
richt auf Freiſpruch. Die Anklage auf Betrug war fallen gelaſſen
worden. Der Verteidiger will gegen das Urteil Berufung einlegen.

Zum Schafokt getragen. Jn Saint Mihiel (Frankreich)
wurde ein Italiener hingerichtet, der zu Beginn des Jahres. eine
alte Frau und ihren 15jährigen Sohn ermordet hatte, um ſie zu
berauben. Der Verurteilte brach beim Anblick der Guillotine in
furchtbare Schreikrämpfe aus und mußte zum Schafott getragen
werden.

Rundfunkkongreßß in Rom. Die Jnternationale Union der Rund
funkgeſellſchaften hielt in Rom ihren Jahreskongreß ab. Es
waren 17 Staaten vertreten. Ueber die wichtige Frage der gegen
ſeitigen Senderſtörungen konnte keine Einigung erzielt werden; kei
ner der vertretenen Staaten wollte ſich zum Abbau von Sendern
entſchließen. Beſchloſſen wurde, den internationalen Programm
austauſch auszubauen.

Es geht auch ohne Polen. Das Arbeitsamt Greifswald
hat dieſer Tage in einem Bericht mitgeteilt, daß auf verſchiedenen
Gütern die verſuchsweiſe Einſetzung einheimiſcher Zuckerrüben-
kolonnen mit wechſelndem Erfolg gelungen ſei. Unbeſtrittene Er
folge ſeien zu erzielen geweſen, wo den vermittelten Arbeitsloſen
für den ganzen Sommer Arbeit gegeben worden ſei. „Hier“, ſo
betont das Arbeitsamt, „wurde der Beweis erbracht, daß die ein
heimiſchen die Leiſtungen der ausländiſchen Wanderarbeiter nicht
nur erreichen, ſondern auch zu übertreffen vermögen“. Es geht

alſo auch ohne Ausländer!

Wir wollen uns nicht kleiner machen als wir ſind und möchten
deshalb zum Ausdruck bringen, daß uns dieſe „lehrreiche Zuſammen
ſtellung“ ſehr erfreut. Sie gibt Zeugnis von dem ſtarken Einfluß, den
ſich die Sozialdemokratie erobert hat. Aber dieſe Statiſtik ſoll doch
einen anderen Zweck haben, nicht wahr? Sie ſoll doch zeigen, wie
ſich die Sozialdemokraten auf Koſten der Harzburger mäſten? Daß
dort, wo ſo ſchön die Harzburger ſitzen könnten, in den Regierungen,
den Aufſichtsräten und ſonſtwo, ſich Sozialdemokraten niederge
laſſen haben. Wie gut wäre es, wenn dieſe „Hunderte von Auf
ſichtsratspoſten“ noch in die Hände der Schwerinduſtrie und der
Großland wirtſchaft kämen und wenn dort die Harzburger die fetten
Tantiemen einſtreichen könnten.

So weit ſich in all den aufgeſührten Körperſchaften Soztar
demokraten als Vertreter der Allgemeinheit befinden, beſonders in
den kommunalen Körperſchaften, leiſten dieſe Vertreter die Arbeit
faſt ausnahmslos gratis und franko. Zum tauſeneineinſten
Male ſei hier nämlich feſtgeſtellt, daß ſozialdemokratiſche Vertreter,
die faſt reſtlos von den Gemeinden dazu beſtimmt ſind, für dieſe
Tätigkeit keinen Pfennig Entſchädigung bekommen. Wo es ſich frei
lich um Beamte, Angeſtellte und Arbeiter handelt, beziehen dieſe ihr
Gehalt oder ihren Lohn. Von der Luft allein kann bekanntlich kein
Menſch leben, auch Herr Hugenberg und der neue Chefradakteur
der „Jntelligenz“ nicht.

Wenn nämlich von 300 000 Poſtenicrhabern die Rede iſt, ſo ſind
damit auch ſämtliche in den Arbeiterunternehmungen tätigen Be
ſchäftigen eingerechnet: Alle Schriftſetzer, alle kaufmänniſchen Ange
ſtellten, alle Zeitungsträger. Das iſt etwa ſo, als wenn wir alle
armen Teufel, welche die „Jertelligenz“ austragen, oder die Drucke
reiprodukte herſtellen, als Harzburger Bonzen bezeichnen wollten.

Aber man ſieht aus ſolchen Aufrechnungen doch, welchen Zweck
der Kampf gegen die Sozialdemokratie hat und verſteht auch, die
große Wut, über die Rolle, welche die Sozialdemokratie als Ver
treterin der früher vollkommen ausgeſchloſſenen Arbeiterſchaft heute
ſpielt.

Jmmerhin ſind wir für ſolche Leiſtungen unſerer Herren Gegner
ſtets dankbar.

Tüchtige Bergſteiger.

Die Brüder Franz und Toni Schmid
aus München, die vor zwei Monaten als Erſte das Matterhorn
von der Nordwand aus beſtiegen, erhielten vom Deutſchen Reichs
ausſchuß für Leibesübungen die Adlerplakette überreicht. Es iſt
das erſte Mal, daß jungen Leuten unter 30 Jahren dieſe hohe
Ehrung zuteil wird, zugleich das erſte Mal, daß die Adlerplakette
für eine alpine Sportleiſtung verliehen wird.

Letzty Nachrichten
ſ(GSigene Sunk- und Dogahhkberichte)

Die käglichen Meſſerſtechereien.

Berlin, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Jm Norden Berlins kam
es am Sonntag zwiſchen Nationalſozialiſten und Kommuniſten
zu einer Schlägerei, in deren Verlauf ein Nationalſozialiſt wehrere
Schüſſe abgab. Ein Nationalſozialiſt wurde durch Meſſerſtiche in
Kopf und Schulter ſchwer verletzt und mußte dem Krankenhaus

zugeführt werden. Zwei Nationalſozialiſten erhielten leichtere Ver
letzungen. Der kommuniſtiſche Meſſerſtecher konnte feſtgenommen

werden. Außerdem wurden 10 Nationalſozialiſten, darunter auch
der Revolverheld, dem Polizeipräſidium zugeführt.

Nazi-Terror in Birkenfeld.

Oldenburg, 26 Oktober. (Eig. Funkm.). Am Sonnabend und
Sonntag fand in OberſteinJdar, das in der oldenburgiſchen En
klave Birkenfeld liegt, wo man kein Uniformverbot für die Natio
nalſozialiſten kennt, ein Gautag der Nazis ſtatt. Jm Laufe des
Sonnabend und Sonntag ſtand Oberſtein, das ſonſt als republika
niſch bekannt iſt, unter einem beiſpielloſen Terror der Nazibanden.
An allen Ecken und Enden wurden am hellichten Tage Leute be
läſtigt. Nach Eintritt der Dunkelheit gab es zahlloſe Ueberfälle.
Blutüberſtrömt kamen verſchiedene Straßenpaſſanten zur Polizei
wache. Gegen 21 Uhr wurde ein Ueberfall von 23 Nazis auf vier
Reichsbannerleute verübt. Hierbei wurde einem Reichsbanner
mann das Geſicht zerſchlagen, ein anderer erhielt einen Dolchſtoß
in die Lunge. Er liegt hoffnungslos im Krankenhaus darnieder.
In der gleichen Nacht zogen Hitlerleute in das Verkehrslokal links
gerichteter Parteien und forderten die Gäſte auf, Heil Hitler zu
rufen. Als man dieſer Anordnung nicht nachkam, fielen die Na
tionalſozialiſten auf den Befehl „Spaten heraus, ſchlagt ſie tot!“
über die Gäſte her, verletzten verſchiedene ſchwer und zertrümmer
ten die geſamte Einrichtung.

Die Wahlen in der Schweiz.
Baſel, 26. Oktober. (Telunion). Am Sonnabend und Sonntag

fanden in der Schweiz Neuwahlen zum Nationalrat und zur Hälfte
des Ständerates ſtatt. Jn Baſel haben ſowohl die Kommuniſten
als auch die Rechtsparteien an Stimmen verloren, während die
Parteien der bürgerlichen Mitte und die Sozialdemokratie
ihre Stimmen vermehrten. Die Sitzverteilung bleibt dieſelbe wie
im alten Nationalrat: 7 Mandate, davon vier bürgerliche, 2 ſozial
demokratiſche und ein kommuniſtiſches. Weitere Ergebniſſe liegen
aus den kleineren Kantonen der Mittelſchweiz vor. Acht Kantone
weiſen die gleiche Parteienvertretung wie bisher auf. Die zur
Stunde über die Ständeratswahlen vorliegenden Ergebniſſe zeigen
aegenüber der alten Beſetzung auch keinerlei Veränderung



Ludwig Ruhe
im Alter von 76 Jahren.

Halberſtadt, Hirſchberg, den 26. Oktober 1931.

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Anna Ruhe geb. Ehrig
Otto Ruhe und Frau
Walter Ruhe und Frau

Zeit der Einäſcherung und Urnenbeiſetzung wird noch bekanntgegeben.

Heute morgen entſchlief ſanft nach langem Leiden mein
lieber Mann, unſer guter Vater, Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel, der Handſchuhmacher Invalide

Nachruf
Am Preitag abend 7

Geschäftsführer

Julius Schuchardtt
von seinem langen, qualvollen Leiden duroh den
Tod erlöst.

Rastlos für die Belange der Arbeiterschafttätig, wirkte er unerm uälieh für die Schaffung

eines eigenen Heims, dessen Weitere Aus-
gestaltung und Vervollkommnung ihm besonders
am Herzen lag

Sein unermüdliches Streben soll uns stets
ein Vorbild bleiben, wie sein Andenken un-
auslöschlich in uns fortleben wird.

Gewerkschaftshaus Quedlinburg e. m. b.

Der Aufsichisrat Geschäftsführer
Behrens Wiefel

Uhr wurde unser

Ortsgruppe Halberſtadt

Nachruf!
Wontag früh verſtarb nach langem Leidenunſer langjähriges Mitglied, der Kollege

Ludwig Ruhe
im Alter von Vier

Ein treues Andenken bewahrt ihm

Der Vorſtand.

Jeutſcher Lederarbeiter Verband

und Café Angeſtellten, Salberſtadt.

Am 24. Oktober 1981 verſtarb unſer treues
Mitglied, im hohen Alter von 77 Jahren

Carl Wilke.
Wir werden demſelben ſtets ein gutes

Andenken bewahren.
Der Vorſtand.

Feglegtverband derhotel Ken

Nachruf.
Am Freitag abend verſtarb, leider für
uns viel zu früh, unſer langjähriger
Sangesbruder

Julius 6chuchardt
Sein ſtetes Intereſſe und ſein aufopfernder
Wille dienten jederzeit unſerer freien
Sängerſache.

Ehre ſeinem Andenken.
Volkschor Auedlinburg.

Partei-Literatur jeder Art zu haben imalberſtädter Tageblatt. u. P. 62 an

Vom Pſontag his einschl.
Donnerstag
Täglich 30 6.0 8.50
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I Lachen ohne Endel Humor! Stimmung
Dazu: 2 Kurztonfme, Kulturftm, Woohensehau,

Allemannen
Koräuter Tor

ein altdeutſcher Genuß
und Blutreinigungstee

wirkt leicht abführend und
bringt alle Unreinigkeiten

aus dem Blute.
Beſonders in dieſer Jahreszeit

als Kur zu empfehlen.

Carl SaudosffKehf.
Drogerie, Hoheweg 6.

Junges kinderloſes Ehepaar
ſucht Zimmer t Küchen
benutzung m. Preisang.

ie Geſchſt. d. Z.

Nachruf.
Freitag abend verſchied unſer langjähriger

Parteigenoſſe

Julius Gchuchardt
Steis war er bereit, ſeine S Perſon fürdie Sache des Proletariats einzu ſetzen.

Wir werden ſein Andenken in dankbarer
Erinnerung behalten

Sozigidemokrgtiſcse Partei
Ortsgruppe Quedlinburg.

Reichsbanner

„Gchwarz-Rot-Gold“
Ortsgruppe Auedlinburg.

Am Freitag abend erlöſte ein ſanfter
Tod unſeren Kameraden

Julius échuharnt
von einem langen ſchweren Leiden.
treuer Mitkämpfer für Demokratie und Ausbau

des Volksſtaates iſt mit ihm dahingegangen.

Ehre ſeinem Andenken.

Der Vorſtand.
Neumann.
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Druckarbeiten

Deutſcher Metallarbeiter Verband
Quedlinburg.

Unſern Mitgliedern zur Nachricht, daß
unſer langjähriger Kollege

Julius Gchuchardt

nach langem ſchweren Leiden verſtorben iſt.
Unſere Organiſation verliert in dem

Verſtorbenen einen Kollegen, welcher bis zum
letzten Atemzug ſein Beſtes für die Arbeiterſchaft

getan hat.
Ehre ſeinem Andenken.

Die Leichenfeier findet am Dienstag
nachmittag 4 Uhr, im großen Saale des
Gewerkſchafishauſes, ſtatt

Die Perwaltung.

Jeder t lernt preiswert
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für Halberſtadt und Amgebungvie We

mit der kleinſten, billigſten Waſchmaſchine der Welt, der Original Waſchengel, D. R. P.

am Dienstag, den 27. u. Mittwoch, den 28. Oktober,
je nachmittags .4 Uhr und abends 8 Uhr im Saale des
Reſtaurant „Kaiserhor Domplatz. Kein Waſchtrichter, kein
Waſchteufel, ſondern eine neue wertvolle Erfindung. Preis des
Apparates 12. Mark. Eintritt frei! Kein Kaufzwang. Jede
Hausfrau iſt freundlichſt eingeladen. Schmutzige Wäſche mitbringen.

Um pünktliches Erſcheinen wird höflichſt gebeten.

z

Hemden12 werden in 8
5 Min. gewaſchen

hält Jhre Wäſche

3»-lünger e
Viele 1000 Haus

frauen waſchen

Hemden wäſcht
man mit

1 Stück Seife

Rutige

Mi a et m
ſondern Waſcht.

aufgewaſchene
Hände gibt

es nicht
Hal Keine 100, ſondern

10 Fahre t 12 W. iſt der An
bereits darauf ſchaffungspreis

Nur Stunde koſtet der Beſuch des Probewaſchens. Beſucher
der Vorführung erhalten den Apparat bei Beſtellung zum

Ausnahmepreis von nur 10.00 Mark.
e Arthur Schmidt, Leipzig 9. 25, Etſabethitrahe

Taonich 2 Vorſnhenngen

e g. Slochengießer-

Kaufe deutſchen

6chriftl. Seimarbeit
vergibt Literaturbüro.

bis 30 Mark honoriert. An

einen

unverbindlich meine
M sroße Auswahl.

Wer verkauft
Wohn od. Geſchäftsh., Villa,Landwirtſch., Gaſthof Bau
u. Kiesgelände. Sof. Ange
bote an Rarenthin,
wall 1

Schäferhund

Dobermann
Jahr bis 5 Jahr alt,

mögl. mit Stammbaum.
Angebot mit Preis und
Raſſe an

Karl GorgesThaleHarz, Fernruf

einzelne Arbeit wird mit e

fragen ſind zu richten an
Gebr. Piehl, Berlin
Weißenſee, Berliner Allee 94

Wansehen Sie

preis werten
gut sitzenden Kragen

für Ihren Mantel?
So besichtigen Sie

E. Schramm,
Dominikanerstr. 9

Gerben Färben

Ab Dienstag

Der Spielplan der

Nur nooh heute

Montag

I. Die Blockade
2. Die KokKette Frau

Nur 3 Tage!

Veberraschungen!

Sei wir gegrüht, Du mein

schönes Sorront,

Die Geschichte einer großen Liebe zwischen
zwei wunderschönen Menschen vom Strande

Ruth Weyher

Atrika

blaire Lofto

Hilde Jonnings

der zauberhaften, blauen Adria mit:

Alfred Abel

6l, M. Laglen

bie Rache ger Afribanerin,

Ein sensationelles Abenteuer mit wilden
Tieren und Eingeborenen im dankelsten

mit
bar de Vogt

Lerstspiel
Ha Rurlturfälm
5. Wochenschau

Wochentags ab 4.30 Uhr.
Letzte Abendvorstellung 8.30 Uhr.

Täglich früh ab 9 Uhr:
FriſcheSeefiſche

Echte Flensburger

Räucher-Agale
jetzt ſehr billig!

Neue Sprotten

Fiſch Vörſe
Martiniplan S.

Diens tag, Breiteweg 52
(Toreinfahrt)

dunkelgrün oder marengodkl.
f. Herren HIK. 22.
f. Damen

Textilwarenfabrik Röber,
Halberstadt,

Quedlinburgerstraße 98.

Ausnahme
1 Schlafzimmer

echt Eiche, kompl. 450 M.

Grüne Heringe

blut-Fi friſch
billig

Slſch Ilegens ar

M Lodenmäntel

K. 24.50

1 Küche 250 M.neu, modern, volle Garantie
Paul Giesow, Tisohlermstr.

Pan splan 24, Ecke Pfahlgasse

Präparierter Viehlebertran
ViehLebertranEmulſion

RatsApotheke.
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wie Käufe und Ver-
käufe usw. in einer
Arbeiter- Zeitung
haben bestimmt

große Erfolge

Das t

Halhberstäcdter
Tagehblatt
mit seinem weiten Ver
breitungsgebiet ist die

geeignetste Zeitung für

die arbeitende
Bevölkerung.

Blankenburg
Dienstag, früh 7 Uhr, halte
ich vor dem „Schwarzen Bär“
mit einem großen Transport

Ferkel
und verkaufe dieſelben zu
billigen Preiſen.

Rebecker

ſ

melte

Grün
beiter

und
N

künſtl
einen
leiter-
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Ein Weckruf an die Jugend!
25 Jahre Arbeiterbewegung iſt eine Tatſache, an der auch die

Jugend nicht achtlos vorübergehen kann. Es wurde am Sonnabend
im Gewerkſchaftshaus und im Konzerthaus „Stadt Königgrätz“ bei
den Jubelfeiern des Maler verbandes und des Arbeitergeſang
vereins „Einigkeit“ der zahlreich verſammelten Jugend ein Ab
riß des Kampfes in den 25 Jahren des Beſtehens der Organiſationen
gegeben.

Der Malerverband, der aus dem im Jahre 1881 gegrün-
deten Malerverein im Jahre 1906 hervorgegangen iſt und deſſen
altes Wahrzeichen, die nunmehr 50 Jahre alte Fahne, die Verſam-
melten von der Bühne grüßte, hatte nicht das Glück, von ſeinen
Gründern noch etliche unter ſich zu ſehen. Dafür konnte der Ar
beitergeſangverein „Einigkeit“ mit noch 12 lebenden Gründern
und Jubilaren angetreten.

Neben den muſikaliſchen Leiſtungen, welche die Kapelle des Ton
künſtlerorcheſters Oſtermeyer bot, ſprach der Jungmaler Schneevoigt

einen markigen Prolog. Jn der Begrüßungsanſprache des Bezirks
leiters Li ſ ch Magdeburg kam zum Ausdruck, daß der heutige
Kampf der Arbeiterſchaft auf beſonnerer Baſis im Malergewerbe
ausgekämpft werde, wie früher. Die Kriſe hat im Malergewerbe
beſonders ſtark gehauſt, gerade deshalb muß der Zuſammenhalt
unter den Kollegen deſto feſter werden. Er wünſcht auch im Namen
der Gauverwaltung der Zahlſtelle ein ferneres Blühen und Ge
deihen. Der Vorſitzende der hieſigen Zahlſtelle Koll. Reimers
dankte für das Erſcheinen und wünſchte allen einige fröhliche Stun
den. Obermeiſter Marſitzki gab ſeiner Freude für die freund
liche Einladung auch gleichzeitig im Namen der Jnnung Ausdruck
und übermittelte deren herzlichſten Glückwunſch zum Jubiläum. Die
Schickſalsgemeinſchaft, die ſich hier zwiſchen Meiſter und Gehilfen
gebildet habe infolge der Notzeit, wünſcht er auch für die Zukunft
aufrecht erhalten.

Nach Vortrag einiger humoriſtiſchen Stücke gab es eine Gratis
Kaffeetafel. Ein gemütliches Tängchen hielt alle Beſucher noch recht
lange und gemütlich beiſammen.

Jm Konzerthaus „Stadt Königgrätz“, das mit ſchwarzrotgolde
nen Fahnen geſchmüt war, zeigte auf der Bühne eine ſilberne 25,
des Jubiläums, an. Ferner waren zwei Ehrentaſeln angebracht für
die im Weltkrieg gefallenen Kameraden und die noch lebenden Jubi
lare. Die in Grün gehaltenen Sitzplätze der Jubilare boten ein
ſtimmungsvolles Bild für dieſe Feier. Der außerordentlich ſtarke
Beſuch bewies den vorzüglichen Zuſammenhalt zwiſchen Mitgliedern
und Freunden des Vereins.

Es war ein intereſſantes Programm zuſammengeſtellt. Kapell
meiſter Steinbrecher zeigte, daß er den Dirigentenſtab nicht nur
über ſeine Muſiker, ſondern auch über die ſtattliche Sängerſchar zu
führen verſteht. Und willig folgte die ihm unterſtellte Schar mit
dem Bewußtſein auf der Schwelle der Tonkunſt, ihr Opfer nieder
gelegt zu haben.

Eine außerordentlich feierliche Stimmung wurde ſchon bei der
Begrüßung des Vereinsvorſitzenden, des Sangesbruders Willi
Berge, hervorgerufen. Er kennzeichnete in großen Strichen die
Entwicklung des Vereins in beredten Worten und gedachte in feier
licher Weiſe der gefallenen Sangesbrüder. Jnzwiſchen intonierte
die Kapelle leiſe: „IJch hatt' einen Kameraden“, wobei die An
weſenden ſich von ihren Sitzen erhoben. Für die Stiftung eines
Fahnenbandes des Frauenchors „Einigkeit“ fand der Vorſitzende
die ſinnigen Worte, daß die Verbundenheit des Bandes mit der
Fahne ſymboliſch ſein möge für beide Vereine.

In der Feſtrede des Sangesbruders Herm. Reichardt leuch-
tet die Kraft des Arbeitergeſangs für die Geſamtarbeiterſchaft hell
auf. Als Gründer und Jubilare, die noch unter den Feſtgäſten
weilten, konnte er dann feſtſtellen die Sangesbrüder: Karl Auers
wald, Karl Lumme, Hermann Kienaſt, Albert Kreſſe, Albert
Schmidt, Friedrich Hartmann, Guſtav Gerlach, Heinrich Haupt,
Karl Lauterbach, Hermann Lamm, Friedrich Barnigerodt, Arthur
Möbius. Ueber 25 Jahre Mitglied im Deutſchen ArbeiterSänger
Bund ſind die Sangesbrüder: Richard Hunger, Wilhelm Hoff
meiſter, Hermann Reichardt, Wilhelm Breuſtedt.

Männerchor und Frauenchor wechſelten dann in bunter Reihe
mit ihrem Können ab, um am Schluſſe dann mit Orcheſterbeglei-
tung das herrliche: „Die Mühle im Schwarzwald“, das nicht alltäg
liche und ſehr intereſſante offizielle Programm zu ſchließen.

Das Tanzbein ſoll dann noch ſehr fleißige Arbeit
haben.

geleiſtet

Gebt uns die Macht.
Am Sonntag, dem 1. November, 15 Uhr, wird im großen

Saal des Gewerkſchaftshauſes der Reichstagspräſident
Genoſſe Paul Löbe und der Sekretär der Sozialiſtiſchen Arbei
erjugend, Ernſt Lehmann Magdeburg, zu den Maſſen der
Wernigeröder Arbeiter und ihren Angehörigen über das Thema:
„Gebt uns die Macht!“ ſprechen. Wir weiſen beſonders dar
auf hin, daß die Eintrittskarten im Vorverkauf für Vollarbeiter
30 Pfennig und für Erwerbsloſe 15 Pfennig koſten. Dagegen iſt
an der Abendkaſſe der Betrag von 40 und 20 Pfennig zu zahlen.

Die geſamten Organiſakionen der Arbeikerſchaft, die hinker
der Sozialdemokratie, den Gewerkſchaften, dem Reichsbanner, den
Kultur und Sporkorganiſakionen ſtehen, rufen zu dieſer Verſamm
lung alle ihre Mikglieder und deren Angehörige auf. Der Ver
ſammlung vorweg geht ein Demonſtrationszug durch die
Straßen der Stadt.

Karten im Vorverkauf werden in dieſen Tagen überall ange
boten und werden auch in der Volksbuchhandlung, Burgſtraße, ab
gegeben. Da nur Karteninhaber Zutritt zur Verſammlung er
langen können, wolle man ſich frühzeitig mit Karten verſehen. Der
Vorverkauf hat ſchon eingeſetzt.

Die Wernigeröder Liga für Mutterſchutz iſt auf dem beſten
Wege, in der Frage der Frauennot und der Geburtenregelung mit
Erfolg tätig zu ſein. Jn der kurzen Zeit ſeit Februar dieſes Jah-
res, wo eine intenſive Bearbeitung des Organiſationsgebiets ein
geleitet wurde, iſt die Mitgliederzahl um das Sechsfache geſtiegen!
Allein in der letzten am Freitag im Gewerkſchaftshaus abgehalte
nen Verſammlung ſind 23 Neuaufnahmen erzielt worden. Die
Referentin Kaiſer Berlin und auch der. Gaugeſchäftsführer
Nor Magdeburg verſtanden es in ausgezeichneter Weiſe, das
Bevölkerungsproblem den Anweſenden auseinanderzuſetzen und die
Forderungen der Liga an Staat und Geſetzgebung zu vertreten.
Dabei muß beſonders hervorgehoben werden, daß der Redner be
tonte: „Daß politiſche Fragen abſolut gar nichts mit der Liga für
Mutterſchutz zu tun haben und daß ſich jeder politiſch außerhalb
derſelben betätigen kann, wo er will“. Da es aber in öffentlichen
Verſammlungen geſetzlich nicht geſtattet iſt, über die vorhandenen
erlaubten Schutzmittel eingehende Aufklärung zu geben, wurde in
einer anſchließenden Mitgliederverſammlung das nachgeholt. Wir
empfehlen den Frauen unſerer Leſer, ſoweit ſie dem Bevölkerungs
problem und der Geburtenregelung Intereſſe entgegenbringen, die
Mitgliedſchaft bei der Liga für Mutterſchaft zu erwerben.

Bücherkreisfreunde! Es fehlen uns immer noch einige Be
ſtellungen der Quartalsbände und auch der fälligen Treu
prämien der Mitglieder des Bücherkreiſes. Noch im Laufe dieſer
Woche muß die Beſtellung erfolgen.

Parkeifunktionäre, Achtung! Am Donnerstag, dem 29. Ok-
tober, 20 Uhr, findet wieder ein Schulungskurſus für die Partei
funktionäre im Gewerkſchaftshaus ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſteht dieſes Mal: „Die Aufgaben der Mitglieder der Steueraus-
ſchüſſe, deren Pflichten und Rechte“. Bei der Wichtigkeit der zu
behandelnden Materie werden ſämtliche Parteifunktio-
näre mit Beſtimmtheit erwartet.

F. C. Sporkfreunde. Am Dienstag, dem 27. Oktober, 20 Uhr,
findet in der „Forelle“ eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt.

Das größke Konzerk der Welt. Jn Wien hat vor kurzem im
neuerbauten Stadion unter der Leitung des bekannten Wiener-
Walzer-Dirigenten Johann Strauß, ein Konzert ſtattgefunden, das
mit Recht als das größte der Welt bezeichnet werden kann. Nicht
weniger als 800 Muſiker! 60 000 begeiſterte Zuhörer hatten ſich
eingefunden, um den unſterblich ſchönen Melodien zu lauſchen, und
ein Beifallsorkan von 120 000 Händen, wie er noch niemals vorher
gehört wurde, ſtempelte dieſe Veranſtaltung zu einem ungeheuren
Ereignis. Johann Strauß erobert in allen Städten des Jn- und
Auslandes die Herzen im Sturm, und ſo iſt es nicht verwunderlich,
wenn ſie jede Konzertreiſe dieſes beliebten Dirigenten und feines
Wiener Orcheſters zu einem Triumphzug geſtaltet. Wie wir in Er

Geheimnis einer Frau
Roman von Hellmuth Unger

16. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
„Kannſt du nicht warten, bis ich dich rufen werde, Adrian? Was
eine Frau wert, die ſich leicht verſchenkt!“

„Wann? Wann?“
„Geh! Ich mag dich nicht, wenn du ſo tollpatſchig biſt.“
„Sag' mir, daß du mich nicht zum Narren hältſt!“
„Biſt du nur deshalb mitgekommen, mich zu überfallen?“
„Jch liebe dich, Jeanne.“
Sie lächelte mit verſchleierten Augen.

„Du ſollſt mich lieben dürfen, Adrian.
dir, wenn du mich dann noch magſt.“

Er küßte ſie. Und ſie duldete es, weil ſein Beherrſchtſein ſie ſicher
machte.

„Und gehe jetzt. Es wird Zeit.“
Er gehorchte.

ich dich heute rufen ſollte, mein Freund, wirſt du kom

„Ja. Ja.“
JDeanne hatte wieder geſiegt. Er würde warten. Er würde nicht

zürnen, wenn es wieder vergeblich geſchah. Nein, er dachte nicht an
andere Frauen. Er belog ſie nicht. Sie wußte, daß er immer in
ihrer Nähe war. Und das wollte ſie. Sich jetzt allein zu wiſſen,
das bedeutete, in abgrundloſer Furcht umherzutummeln, das war
ſchlimmer als ſterben, als irgend etwas, das Jeanne als entſetzlich
empfand.

Was ſie nicht wußte, war, daß Adrian ſie ebenſo wenig ent
behren konnte, um die Qual einſamer Stunden zu überwinden.
Jeden dieſer Tage erlebte er mit überhellem Bewußtſein entgegen
der ihn bedrohenden Gefahr. Etwa vor zwei Wochen mußte Herr
von Skanderby zurückgekommen ſein. Die Flucht ſeines Sekretärs

ttß

Bald. Jch verſpreche es

war verdächtig. Die Scheckfälſchung konnte nicht verborgen bleiben.
Das Unerträgliche war, daß er nicht wußte, was bereits geſchehen
war, um ihn zu ergreifen. Die Polizei ſuchte ihn ohne Zweifel. An
jeder Anſchlagſäule in den Straßen, in jeder Zeitung, die er ſich
kaufte, konnte er ſeinen Steckbrief finden. Er war ein Schädling der
menſchlichen Geſellſchaft geworden, ein Verbrecher. Statt die Ge
fahr zu vermeiden, forderte er das Schickſal noch heraus. Er reiſte
mit einem echken, auf ſeinen Namen lautenden Paß. Jeder Hotel
portier würde ihn ſofort verhaften laſſen. Es war Tollkühnheit, auf
das Ende zu warten. Und Jeanne? Was würde ſie tun, wenn ſie
ſeine Verhaftung erfuhr?

Adrian wünſchte ſich nur das eine, um ihren Beſitz nicht be
trogen zu ſein, wenn ſie ihn holten.

Von Ort zu Ort war ſeine Spur zu verfolgen. Glied griff in
Glied. Selten hatte die Polizei ſo wenig Mühe, einen Verbrecher
zu ſtellen. Er war ein Narr, ein Tölpel. Und er war viel zu müde,
ſich noch gegen ſein Schickſal zu wehren. Mochte geſchehen, was da
wollte! Nur ein paar Tage Friſt! Jeder Aufſchub war Gnade. Ob
er Jeanne alles eingeſtand? Dann mußte ſie doch glauben, daß er
ſie liebte.

Jhre Flucht fortzuſetzen, waren ſie am nächſten Tage einig.
Adrian verriet Jeanne nichts. Und von ihr ſchien es nur eine Laune
zu ſein. Sie hatte ſich über die Bedienung geärgert. Warſchau, von
dem ſie nichts geſehen hatte, gefiel ihr nicht mehr.

„Stockholm? Was meinſt du, Adrian? Wir könnten von Dan
zig aus mit dem Schiff reiſen? Du liebſt ja das Meer?“

Stockholm oder Kopenhagen. Jhm war jede Stadt recht, in der
er untertauchen konnte. Von jetzt an ſollten ſie ſeine Fährte ver
lieren. Nur fort aus Warſchau und mit dem nächſten Expreß, ehe
die Polizei ihn ſtellte.

Seltſam überhaupt, daß das Erwartete noch immer nicht ge
ſchehen war.

„Jch werde alles ordnen, Jeanne.“
Am Abend hatte Jeanne den beſprochenen Plan wieder aufge

fahrung bringen, wird Johann Strauß mit ſeiner Künſtlerſchar
demnächſt auch im Städtiſchen Kurhaus, Wernigerode, ein Konzert
geben, das ganz dazu angetan ſein dürfte, den allzu grauen Alltag
für einige Stunden zu vergeſſen. Ein Abend bei Johann Strauß
zählt zu denjenigen Veranſtaltungen, die noch lange im Ohr und
Herzen nachklingen.

Aus Halberſtadt
Verbilligung des Lebensbedarfs

der Arbeitsloſen.
Ausgabe von Bezuggsſcheinen.

Für die Gewährung von Sachleiſtungen in der
Arbeitsloſenfürſorge und für die Verbilligung des
Lebensbedarf der Arbeitsloſen hat der Vorſtand
der Reichsanſt alt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenver
ſicherung folgende Anweiſungen gegeben:

Der Vorſtand hält es für geboten, daß in den Fällen, in denen
Gemeinden oder Gemeindeverbände eine Verbilligung für Arbeits
loſe erzielen oder die Gewährung von Wohlfahrtsunterſtützung in
Sachleiſtungen einführen, die Arbeitsämter entſprechende Maß
nahmen für die bei ihnen unterſtützten Arbeitsloſen ergreifen. Jhre
Zahl beträgt zurzeit annähernd 228 Millionen, unter Einrechnung
der Angehörigen, die zu den Familien der Unterſtützungsempfänger
gehören, 528 bis 6 Millionen Menſchen.

Naturgemäß kann die Reichsanſtalt nicht dazu übergehen, anſtelle
der Barunterſtützungen Sachleiſtungen in naturg zu gewähren, alſo
etwa Brot zu verteilen oder dergleichen. Es kann ſich vielmehr nur
um die Einrichtung eines Syſtems von Bezugs- oder Gut
ſcheinen handeln. Jm allgemeinen wird die Gewährung von
Sachleiſtungen, wie der Vorſtand annimmt, am einfachſten durch die
Ausgabe von Bezugsſcheinen durchgeführt werden können. Der
Arbeitsloſe iſt bei dieſem Verfahren in der Annahme des Bezugs
ſcheines frei und muß dem Einzelhändler die verbilligte
Ware unter Vorlage oder Abgabe des Scheines ſe l b ſt be
zahlen. Soweit Gemeinden oder Gemeindeverbände verbilligte
Lebensmittel auf Gutſcheine abgeben wollen, dürfen die Ar
beitsämter die Gutſcheine zur Abgabe an die von ihnen be
treuten Empfänger von Arbeitsloſen und Kriſenunterſtützung er
werben. Jm allgemeinen wird die Abnahme auch ſolcher Gut
ſcheine durch die Arbeitsloſen Freiwillig ſein. Sofern endlich
Gemeinden ſich entſchließen ſollten, die Abnahme von Gutſchei-
nen anſtelle einer Barunterſtützung vorzuſchreiben, hat
der Vorſtand der Reichsanſtalt die Vorſitzenden der Arbeitsämter
ermächtigt, einen Teil der Arbeitsloſenunterſtützung allgemein
in Sachleiſtungen zu gewähren. Dieſe Ermächtigung iſt zunächſt auf
die Gewährung von Gutſcheinen auf Brot und andere Ge
treideerzeugniſſe beſchränkt; eine Ausdehnung auf
andere Lebensmittel und auf Brennſtoffe iſt für den Fall, daß ört
lich im Jntereſſe der Arbeitsloſen ein Bedürfnis beſtehen ſollte, dem
Präſidenten vorbehalten. Wenn von einzelne nErzeugergruppen,
insbeſondere dem Kohlenſyndikat, Bezugsſcheine auf ihre Erzeugniſſe
zur Verfügung geſtellt werden, ſo haben die Arbeitsämter die
Scheine an die von ihnen betreuten Arbeitsloſen weiterzugeben.

Die Einlöſung von Gutſcheinen und die Abrechnung mit den
Lieferverbänden erfolgt nicht durch das Arbeitsamt, ſondern bleibt
Sache derjenigen Stelle, die die Gutſcheine ausſtellt.

Jn der ſtädtiſchen Badeanſtalt wurden in der Woche vom Mon
tag, den 19. Oktober bis einſchl. Sonnabend, den 24. Oktober 1931
2727 Schwimmbäder, 296 Wannenbäder, 63 ruſſ.-röm. Bäder, 17
elektriſche Lichtbäder, 873 Brauſebäder, zuſammen 3976 Bäder ver
abreicht.

Der geſtohlene Führerſchein. Ein Mann aus Aſchersleben
mußte eine Reiſe ins Rheinland unternehmen, um an der Beerdi
gung eines Familienangehörigen teilnehmen zu können. Aber die
Reiſe koſtete viel Geld, das er nicht hatte. Zwar beſaß er ein Mo
torrad, aber keinen Führerſchein. Doch er wußte ſich zu helfen.
Er ſtahl in einer Reparaturwerkſtatt aus einer Lederjacke einen
ſolchen Führerſchein, fälſchte die Perſonalien und fuhr dann los.
Jm Rheinland wurde er jedoch geſchnappt. Nun wurde er vom

geben.

Halberſtädter Schöffengericht wegen Diebſtahls und Urkunden-
fälſchung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt

„Nein, nicht nach Stockholm, Lieber. Wir werden nach Brüſſel
reiſen. Das iſt beſſer.“

Sie war wie verwandelt.
ihren Plan, den er nicht kannte.

„Hat dich das Telegramm dazu beſtimmt, Jeanne?“
„Du weißt?“
„Darf ich es leſen
„Sein Jnhalt iſt nicht wichtig „Adrian.“
„Von Leeuwenhoek?“
„Nein, von Liſette. Du kennſt ſie ja.“
Jeanne und Adrian fuhren mit dem Nachtexpreß nach Belgien

Er hatte nicht einmal Zeit, die Fahrkarten nach Stockholm umzu
tauſchen.

Sicher, beſtimmt. Sie hatte wohl

22. Kapitel.
Maries Wohnung, deren Adreſſe Remond dem Artiſten Joſua

mitteilte, lag mitten im Arbeiterviertel einer der Vorſtädte Ant
werpens. Das Haus hatte die gleiche Phyſiognomie wie hundert
andere dieſer durch ihre Baumeiſter uniformierten Gegend und
veihte ſich ein in eine endloſe künſtleriſch nichtsſagende, ſchäbige
Faſſade. Fenſter an Fenſter, in gleichen Abſtänden Tür neben
Tür. Gleichgültig alles wie das Schickſal der Menſchen, die hier
wohnten.

Joſua fand es nur durch die Nummer heraus, die über der Haus
tür angeſchlagen war.

Wenn der Agent, der Joſug doch wohlwollte, nicht gelogen hatte,
war dieſer Beſuch zwecklos, und die Kraft des Mannes, der lange
umherirrte, war längſt gebrochen, noch um etwas zu kämpfen, das
ſein Glück ausmachte. Was ihn trieb, war Ungläubigkeit, daß das
Schickſal ſo ſchamlos grauſam ſein konnte, war zugleich ein winzig
kleiner, glimmender Funke Hoffnung, daß die Frau, die er ſuchte,
nicht Marie war, die er liebte.

Unſinnig alles.
Er hätte ſich längſt von ihr getrennt. Jhr Tod war zu gewiß

geweſen. Und er wußte doch, als man ihn vor zwölf Jahren ins
Gefängnis abführte, daß er ſie niemals wiederſehen würde. Fertig.
Zu Ende. Jhr Auftritt war vorüber.
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Werbung für den Rundfunk.,
Wie die Berliner Sendegeſellſchaft, die FunkStunde A.G., Ber

kinCharlottenburg, Maſurenallee, uns mitteilt, wird ſie ähnlich
wie vor zwei Jahren eine großzügige Werbeaktion innerhalb
ihres Sendebezirks durchführen und dabei auch unſere Stadt be
rühren.

Zwei große, mit allen für dieſe Werbefahrt notwendigen mo
dernen techniſchen Einrichtungen ausgeſtattete Kraftwagen treten
eine Reiſe über 78 Orte des Sendebegirks an, um der Bevölkerung
in dieſen Städten den Gedanken des Rundfunks näherzubringen.

Eine große Abendveranſtaltung mit Film und Funkvorführungen
und vier Platzkonzerten finden ſtatt. Man beachte die weiteren An
kündigungen.

Wie ein Kulturfilm ſein ſoll.
Das zeigte im „Capitol“ am Sonntag vormittag (heute nach

mittag findet noch eine Wiederholung ſtatt) der Züricher Jngenieur
Albert Vogelſang mit ſeinem Alpenfilm „Die Schweiz“,
zu dem er perſönlich einen baunigen Vortrag hielt. Die meiſten
Kulturfilme leiden an der Kulturfilmkrankheit, d. h. ſie zeigen dem
Publikum nur das Aeußerliche und meiſt ſchon Bekannte. Auf den
Alpenfilmen, die es wie Sand am Meer gibt, ſieht man immer
wieder dasſelbe: Jmmer die gleichen Landſchaftsaufnahmen, immer
wieder die gleichen alten Wege, die man ſchon lange kennt. Nirgend
iſt irgend etwas Perſönliches, was zu dem Beſchauer beſonders
ſpricht. Der Film, den Herr Vogelſang nun aufgenommen hat, iſt
von ganz anderem Format. Er, der geborene Sohn der Schweizer
Berge iſt mit all ſeiner Liebe zur heimatlichen Natur mit dem Kur
belbaſten losgezogen, auf ganz anderen Pfaden, wie die Angeſtellten
der internationalen Filmgeſellſchaften und hat all das aufgenommen,
was die Augen der anderen nicht geſehen haben. Wir müſſen ſagen,
daß wir einen ſo guten Reiſefilm noch nie geſehen haben. Weder
in der Technik, die unübertrefflich iſt, noch in dem Geiſte des be
ſeſſenen Naturſchwärmers. Auch der Vortrag des Herrn Vogelſang
machte die Aufführung erſt zu einem Erlebnis. Der Kameramann
beginnt ſeine Reiſe in Baſel. Wir beſteigen mit ihm die Bahn und
los gehts zum Simplon. Was eine Gebirgsbahn heißt, zeigt dieſer
Film mit aller Deutlichkeit. Noch nie wurde das Ringen menſch
lichen Geiſtes, der Triumph der Technik offenbarer als in dieſem
Bildſtreifen, nie aber wurde auch klarer gezeigt, wie harmoniſch
Technik und Natur aufeinander abgeſtimmt werden können. Jn
zahlloſen Windungen, Kehren, ſteigt die Bahn zur Höhe, Tunnel
folgt auf Tunnel, und jeder Tunnelausgang gibt den Blick frei in
eine Landſchaft, wie ſie herrlicher nicht gedacht werden kann. Es
wird aber mehr gezeigt als das Vergnügen einer Bahnfahrt. Am
Grimſel, wo das größte Stauwerk der Erde mit einem Faſſungs
vermögen von nahezu einer Milliarde Kubikmeter Waſſer im Wer
den iſt, wird Halt gemacht, und hier zeigt Vogelſang einen der ge
waltigſten Bauten im Betrieb, die die Erde je geſehen hat. Eine
Rieſenarbeit, die erſt am Anfang ſteht und ſich über neun Jahre er
ſtrecken wird, bannt den Blick des Zuſchauers auf die Leinwand.
Mehrere hundert Meter über der gewaltigen Schlucht, die durch die
Sperrmauer geſchloſſen werden ſoll, laufen an 65 Drahtſeilen die
Katzen, die die Betonmaſſe ebenfalls ſchwebenden Trichtern zu
führen, in denen die Stampfmaſſe der Verwendungsſtelle zugeführt
wird. Aufnahmen, die es glaubhaft machen, daß ſie unter Eierſetzung
des Lebens gemacht worden ſind, bieten ein Bild dieſer grandioſen
Arbeit. Aber auch Naturaufnahmen, die unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen zuſtande kamen, laſſen den Zuſchauer erbeben. So,
wenn Vogelſang den Blick in die Hölle gefilmt hat, ein Loch, in dem
die wilden Waſſer toſen. Die Reiſe führt ins Berner Oberland mit
ſeinen gewaltigen Bergmaſſiven, zu denen ein ſtarker Kraftwagen
heranführt. Der Rhonegletſcher, die Rheinquelle werden beſucht.
Dem Winterſport im Engadin iſt ein großer Teil des Films ge
widmet.

Jm Nu waren die zwei Stunden, während der das Auge in
Naturſchönheiten ſchwelgte, dahin. Wer den Film nicht geſehen hat,
hat etwas verſäumt.

Geſundheit und Krankheit.
Die Volksfürſorge fördert die Geſundheitspflege.

Das Hygiene-Muſeum in Dresden iſt für die wiſſen
ſchaftliche Forſchung und die Aufklärung des Volkes gleich bedeutſam.
Am 10. Oktober d. Js. konnte eine neue Abteilung des Muſeums,
die Sonderſchau Geſundheit und Krankheit“, der
Oeffentlichkeit übergeben werden. Sie iſt durch eine Stiftung der
Volksfürſorge Gewerkſchaftlich-Genoſſerrſchaftliche Verſiche
rungsaktiengeſellſchaft in Hamburg errichtet worden und ſtellt nach
übereinſtimmender Auffaſſung der Fachwelt eine der wertvollſten,
ſicher aber die intereſſanteſte Bereicherung und Ergänzung des Mu
ſeums dar. Krankheiten ſind Uebel der Menſchheit und Geißeln
beſonders der Beſitzloſen. Jede Bewegung, ſie zu bekämpfen, muß
auſ das lebhafteſte begrüßt werden. Jn der neuen Gruppe „Ge-
ſundheit und Krankheit“ wird ganz Ausgegeichnetes für die Ge
ſundheftspflege geleiſtet, was man überall zu würdigen wiſſen wird.
Erfreulich iſt, daß die in graphiſchen Darſtellungen und Tafeln über
ſichtlich und ſyſtematiſch geordnete Schau den gewaltigen Stoff dem
Beſchauer in leicht verſtändlicher Form übermittelt.

Noch erfreulicher iſt, daß ein Unternehmen der Arbeiterſchaft in
der jetzigen Zeit Mittel zur Verfügung ſtellen konnte, um den Aus
bau zu ſichern. Die Volksfürſorge, die durch ihre Leiſtungen
bereits allgemein Anſehen genießt, dann auch ihren neuen Dienſt
für die Geſundheitspflege als einen Erfolg buchen.

Zum Ausdruck kam dieſe Anſchauung in den Eröffnungsfeierkich
keiten, an denen Vertreter des Sächſiſchen Staatsminiſtertums, der
Behörden, wiſſenſchaſtlicher und ſozialer Inſtitutionen und der
Preſſe teilnahmen.

Herr Profeſſor Dr. Vogel, der wiſſenſchaftliche Direktor des
Deutſchen Hygiene-Muſeums, umriß aus dieſem Anlaß in einem
Vortrag die Begriffe Geſundheit und Krankheit, die äußeren und
inneren Einflüſſe auf den Geſundheitszuſtand des Menſchen, Kon
ſtitution und Dispoſition des Menſchen für beſtimmte Erkrankungen
und den großen ſozialen und auch volkswirtſchaftlichen Wert der Ge
ſundheitspflege. Der Vortrag war ſo recht geeignet, die Notwendig
keit gerade dieſer Abteilung zu beweiſen.

Direktor Streine von der Volksfürſorge wies an
ſchließend in ſchlichten Worten auf die Entwicklung und Bedeutung
der Volksfürſorge hin, die eine wichtige ſogiale Miſſion er
füllt und ſchon ſeit Jahren die vielſeitigen Einrichtungen für den
Geſundheitsſchutz unterſtützt hat. Sie übernahm bereitwillig die
Ausgeſtaltung der neuen wichtigen Ausſtellungsgruppe des Hygiene
Muſeums und glaubte, durch die Unterſtützung der Wiſſenſchaft in
zweckmäßiger und wirkungsvollſter Form den auf Hebung der all
gemeinen Volksgeſundheit gerichteten Beſtrebungen der breiteſten
Volksſchichten und auch der 2 Millionen Verſicherten der Volks ür
ſorge Rechnung getragen zu haben.

Zum Schluß dankte Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Blüher,
Dresden, der Volksfürſorge für die große Leiſtung und Hilfe, die
in der jetzigen Zeit doppelt ſchwer wiegt, weil die Behörden und
öffentlichen Körperſchaften ſich bei allen Ausgaben große Einſchrän
kungen auferlegen müſſen.

Ein Abend bei Johann Skrauß. Wenn je ein Konzert dazu
geſchaffen iſt, den Zuhörer für einige Stunden weit über die Wirk
lichkeit hitauszutvagen, ſo iſt es ein Abend bei Johann Strauß. Jm
grauen Altertum wäre dieſer beliebte Dirigent wahrſcheinlich als
Hexenmeiſter verbrannt worden denn er weiß aus dem Taktſtock
einen Zauberſtab zu machen, der alles unwiderſtehlich in ſeinen
Bann zieht. Der Dank der Zuhörer macht ſich demzufolge allabend
lich in brauſenden Beifallsſtürmen hemerkbar. Ein ſolcher Abend
iſt wicht ein Konzert im gewöhnlichen Sinne des Wortes, ſondern
eine einzigartige Huldigung an die Wiener Muſtk, an die Walzer
dynaſtie Johann Strauß. Das Gaſtſpiel ſindet am 1. November im
Stadtpark ſtatt.

Ein Sinfoniekonzerk im Stadttheater. Unſere Stadt wird am
Montag, den 2. November, im Statdtheater ein Muſik-Ereignis
feiern dürfen. Das verſtärkte Stadttheater- Orcheſter (unter Mit
wirkung der Reichswehrkapelle) beſchert der Halberſtädter Muſik
gemeinde ein großes Sinfoniekonzert Dirigent: Theo Buch
wald das die Oberon Ouvertüre von Weber, das Violinkonzert
EMoll von Mendelsſohn und die 1. Sinfonie CMoll von Brahms
in einem feſtlichen Programm vereinigt. Ja der Geſamtertrag der
Suppenküche des Halberſtädter Frauenrings zufließt, handelt es
ſich bei dem Sinfoniekonzert um eine im ſchönſten Sinne zeit
gemäße Veranſtaltung, bei der Kulturpflege und Wohlfahrtszweck
eine würdige Gemeinſchaft eingehen. Die Preiſe ſind ſo niedrig
gehalten, daß die Gewähr für einen Maſſenbeſuch gegeben iſt. Kar
ten von 0,40 bis 1,50 Mark ab Montag in der Vorverkaufskaſſe
des Stadttheaters im Rathaus (Eingang. Fiſchmarkt).

Frachtfreie Beförderung von Liebesgaben
ſendungen für die Winterhilfe.

Die Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft hat die ab 20. 9. 1931 gelten
den Beſtimmungen bekanntgegeben, nach denen die frachtfreie Be
förderung von Liebesgabenſendungen für die Winterhilfe der freien
Wohlfahrtspflege erfolgt. Als Liebesgaben gelten Lebensmittel (auch
Brotgetreide), Kleidungs und Wäſcheſtücke ſowie Heigmaterialien
(einſchl. Brennholz u. Brenntorf), die von folgenden gemeinnützigen
Geſellſchaften (Spitzenverbänden und deren Unterorganiſationen) 1.
Deutſche Liga der freien Wohlſahrtspflege, Berlin N 24, Oranien
burgerſtraße 13-14; 2. Zentralausſchuß für die Jnnere Miſſion der
deutſchen evangeliſchen Kirche, BerlinDahlem, Ziethenſtraße 24;
3. Deutſcher Caritasverband E. V., Hauptvertretung Berlin N 24,
Oramienburgerſtraße 13-14; 4. Zentralwohlfahrtsſtelle der deutſchen
Juden, BerlinCharlottenburg 2, Kantſtraße 158 v. II; 5. Deutſches
Rotes Kreuz, Berlin W 10, Corneliusſtraße 4 B; 6. Fünfter Wohl
fahrtsverband, Berlin N 24, Oranienburgerſtraße 13-14; 7. Chriſt
liche Arbeiterhilfe E. V., BerlinWilmersdorf, Kaiſerallee 25, beſchafft
oder geſammelt und von ihnen unentgeltlich an Arme, Notleidende
oder Bedürftige zum unmittelbaren Gebrauch abgegeben werden.
Heizmaterialien werden jedoch nur in den Mengen, wie ſie vom
Produgenten geſchenkt und als Wagenladungen vom Produktions
platz, der Grube ufw. nach dem Verteilungsort aufgeliefert werden
als Liebesgaben angeſehen.

Dieſe Liebesgabenſendungen werden bei Aufgabe als Fracht
gut frachtfrei befördert

Von der Frachtſreiheſtt ſind aber folgende Sendungen aus
geſchloſſen: a) Rohſtoffe oder andere Stoffe, die vor der Verteilung
und Verwendung zunächſt einer Be oder Verarbeitung unterzogen
werden (z. B. Baumwolle, die erſt in Fabriken zu Kleidungsſtücken,
Wäſche uſw. verarbeitet wird); b) Tabak, Tabakerzeugniſſe, Wein,
Schaumwein und Spirituoſen; c) Sendungen, die nach der Fracht
briefanſchrift oder nach einem Vermerk im Frachtbriefe für einen
engbegrenzten geſchloſſenen Kreis beſtimmt ſind, z. B. für Waiſen,
Kranken, Armen und Siechenhäuſer, Erziehungsheime, Stifte,
Heime, Horte und andere Anſtalten; d) Sendungen, die ein zuge
laſſener Empfänger ganz oder zum Teil an die unter bezeichneten
Stellen (Waiſen, Kranken, Armen, Siechenhäuſer, Erziehungs
heime uſw.) zum eigenen Verbrauch abgibt; e) Sendungen, die laut
Frachtbrief von einem nicht zugelaſſenen Abſender aufgeliefert oder
an einen micht zugelaſſenen Empfänger gerichtet ſind, z. B. von Ein
zelperſonen, an Einzelperſonen, von zugelaſſenen Abſendern an na
mentlich bezeichnete Perſonen; von Spediteuren, an Spediteure; von
Behörden an Behörden; von behördlichen Verbänden oder Organen,
an behördliche Verbände oder Organe; Lebensmitdel, Kleidungs
und Wäſcheſtücke ſowie Heizmaterialien (einſchl. Brennholz und
Brenntor)) die der im Frachibrief bezeichnete Empfänger an Per
ſonen verteilt, für die er aus geſetzlicher oder moraliſcher Verpflich
tung den Unterhalt trägt oder die zu ihm in einem Arbeitsverhältnis
ſtehen; g) Sendungen, die bereits der Spender für eine namentlich
bezeichnete Perſon beſtimmt und dadurch der freien und uneinge
ſchränkten Verfügung der zugelaſſenen Verteilungsſtelle entzogen hat.

Für dieſe Sendungen wird auch nachträglich keine Frachtver
günſtigung gewährt. Weitere Einzelheiten können aus den im Buch
handel (Verlag Julius Springer, Berlin W 9, Linkſtraße 23-24)
käuflich zu beziehenden ausführlichen Beſtimmungen erſehen werden.
Wir möchten beſonders darauf aufmerkſam machen, daß hiernach An
träge von Einzelperſonen auf frachtfreie Beförderung von
Liebesgaben, verbilligte Lebensmittel oder Brennſtoffe, die für ſie
oder andere Einzelempſfänger beſtimmt ſind, von den Reichsbahn
direktionen abgelehnt werden müſſen.

Weil er einen Anzug haben wollte. Ein junger Angeklagter
aus Oſchersleben, der bei der Ortskrankenkaſſe in Schkeuditz be
ſchäftigt war, hatte ſich einen Anzug auf Stottern gekauft. Die
Firma hatte aber vorher Sicherungen verlangt. Er hatte ihr einen
Kreditſchein geſchickt, in der ſich der Leiter der Kaſſe verpflichtete,
die Ratenzahlungen vom Gehalt abzugziehen. Der Geſchäftsführer
hatte die Gewohnheit, ſolche kleinen Schriftſtücke ungeleſen zu un
terſchreiben. Das hatte der Angeklagte gewußt. Da die Firma
kein Geld erhielt, mußte ſich der Angeklagte wegen Betrugs vor
dem Halberſtädter Schöffengericht verantworten, das ihn zu einem
Monat Gefängnis verurteilte.

Humor.
Die Urſache. „Und was macht deine Braut?“ „Der hab ich

abgeſchrieben.“ „Warum?“ „Sie roch ſo nach Zigaretten.“
„Ja, erlaubſt du denn nicht, daß eine Frau vaucht?“ „Das ſchon

aber ſie rauchte gar nicht.“ „Froufrou“.

Partie Blatt
Arme, kleine Marie!
Und jetzt ſollte eine Tote zu blutvollem Leben zurückgekehrt ſein

Man hatte dem guten Remond- einen Bären aufgebunden. So
mußte es ſein. Joſua vedete im Gehen mit ſich ſelbſt, als verkörpere
er zwei Perſonen, die miteinander ſtritten. Dieſes Spiel hatte er
im Gefängnis erfunden, in der grenzenloſen Einſamkeit der Zeit.
Es war ein gutes und reigvolles Spiel, weil man dabei eine Men
ſchenſtimme vernahm, wenn es auch nur die eigene war, aber ſo
täuſchte man ſich über die Verlaſſenheit hinweg.

Fremde Leute auf der Straße blieben ſtehen, blickten ihm nach
oder viefen ihm Scheltworte zu

Hört doch den Narren! Oder: er ſchwatzt vor ſich hin wie ein
Betrunkener!

He, Mann!
Joſuag beachtete keinen
Hier war endlich das Haus. Zögernd trat er ein, und u.ckte ſich

ſcheu um, ehe er langſam die knarrende Holzſtiege hinaufging. Sbufe
nach Stufe. Ein endloſer Weg der Qual. Jn jedem Stockwerk
wohnten hier mehr Familien als in der Jnnenſtadt in einem Hauſe.
Fremde Namen, gleichgültige Namen. Sein Blick huſchte über die
Buchſtaben hinweg, betaſtete die Silben, erloſch. Die nächſte Treppe.
Höher und höher.

Endlich, das war der Name, den Remond ihm genannt hatte.
Joſua klingelte an der Flutür und wartete. Eine junge Frau öffnete
ihm. Er konnte ihr Geſicht im Halbdunkel des Ganges nicht er
kennen. Ein wenig linkiſch grüßte er und ſchwang ſeinen breiten
Hut nach der Art mittelalterlicher Vaganten. Die Frau ſchien ihn
nicht für einen Landſtreicher oder Bettler zu halten. Sie ließ ihn
unbekümmert eintreten.

Erſt in der kleinen Wohnſtube ſtanden ſie dicht einander gegen
über, ſahen ſich in die Augen und wußten beide, daß ſich ihr Schick
ſal in dieſem Augenblick erfüllte.

Joſua lächelte müde.
Nein. Der Agent hatte ihn nicht belogen. Es war Marie, die

vor ihm ſtand und doch eine andere. Es war mehr ein verſchöntes

Abbild von ihr, nicht mehr das kleine, zaghafte Mädchen, mit der
bleichen Stirn und den tiefliegenden, immer fragenden Augen. Das
waren auch ihre Hände nicht, die ſo ſchmal und ſkelettaärtig geweſen
waren, niemals ſtark genug, einen Druck auszuüben. Die Hände
dieſer Frau, die Marie ſo ſehr ähnelte, waren ſicher und griffen zu,
umſchloſfen ſeine Hände und hielten ſie feſt, damit ſie nicht zitterten.

„Marie!“
Jhre Stimme kam ihm faſt tonlos entgegen. Auch ſie hatte einen

fremden Klang bekommen, und doch war es der gleiche Ton im Fall
ihrer Worte, den er ſo überaus geliebt hadte.

„Du biſt alſo doch gekommen, Joſual“
„Haſt du mich nicht erwartet, Marie?“ t
„Jch hoffte, daß du mich vergeſſen Hätteſt, Joſna, Es iſt alles

zwecklos jetzt. Du weißt doch
Hilflos ſtand er vor ihr, viel zu müde, um ihr zu antworten. Er

begehrte ſie nicht einmal in dieſem Augenblick. Es war wohl mehr
beleidigter Stolz, daß er ſo arm und einſam vor ihr ſtand.

Sie begriff nicht, was in ihm vorging. Sie fürchtete ſich ſogar
ein wenig vor ihm, aber ſie hatte ſich vorgenommen, wenn er kom
men ſollte, ihn nicht abzuweiſen. Sie wollte ihm Rede und Antwort.
ſtehen, ſie wollte ihm zu erklären verſuchen, warum ſie ſo und nicht
ariders hatte handeln können. Ein wenig Glück, ein ganz klein
wenig von dem, was die Menſchen erfreut und ihren Tagen Inhalt
gibt, hatte auch ſie erraffen wollen, und die vielen Jahre der Not,
der Sorge und Krankheit waren ſo leer, ſo tot geweſen. Sie ſchau
derte, wenn ſie nur daran dachte.

„Es muß ein Wunder geſchehen ſein, Marie!“
„Ein Wunder
„Ja. Sonſt könnte dies alles nicht möglich ſein.“
„Weil du mir geholfen haſt, Joſua, war es wohl ein Wunder.

Weil du das Geld hergabſt, daß ich nach dem Süden konnte.“
„Welches Geld?“ fragte Joſug.
Marie lächelte.
Sie glaubte nicht, daß er nicht wußte, wie ſehr er ihr geholfen

hatte.
Immer noch hielt ſte ſeine Hände umſchlungen, und ſie ſpürte

mit den Spitzen ihrer Finger, wie vaſch ſein Blut in den Adern
pochte.

Jch hoffe innig, daß du nicht wiederkämſt, denn ich bin es nicht
wert, daß du dich um mich noch kümmerſt. Ich bin ſchlecht geweſen,
Joſua, aber wer erträgt das wohl, Jahr um Jahr zu warten, wen
man. ſo viel Zeit ſchon verloren hat!“

„Es. iſt alſo wahr, daß du verheiratet biſt, Marie?“
Sie nickte nur.
„Und du liebſt deinen Mann?“
Keine Antwort.
„Mehr als mich?“
„Nein. Das iſt etwas anderes, Joſua. Das läßt ſich nicht mitein

ander vergleichen.“
Gab es wirklich noch einen kleinen Funken Hoffnung für ihn?

Der andere hatte ſie während der letzten ſechs Jahre verſorgt, ihn
aber liebte ſie. Sie ſagte es doch. Es konnte nicht anders ſein. Es
war unmöglich, daß ſie ihn nicht liebte.

„Hatteſt du nicht auf mich gewartet, Marie?“
Zuerſt wohl, aber nicht lange. Es vergißt ſich alles leicht, wenn

man in einer anderen Welt lebt und lernt, die Dinge mit neuen
Augen zu ſehen.“

„Das verſtehe ich nicht.“

„Es iſt ſo. Glaub' es mir!“
„Und du fürchteſt dich vor mir?“
„Weshalb ſollte ich dich fürchten, Joſua?“
Es war, als ob ein Deil ihrer Kraft auf ihn übergeſtrömt ſei.

Fr war jetzt ſo ſicher, und feitte Augen behamen einen ſtahlhaften
Glanz.

„Es könnte ſein, Marie, daß ich nur hergekommen bin, dich mit
mir zu nehmen. Was kümmert mich der fremde Mann, mit dem du
zuſammenlebſt! Es muß wieder alles ſein, wie es einmal geweſen
iſt. Du biſt geſund gewörden und ſtark. Damals war alles anders.
Jetzt brauche ich einen Menſchen, der mir ein wenig hilft, wur ein
klein wenig, bis all das Schwere überwunden iſt. Und du ſollſt
ſehen, Marie

(Fortfetzung folat)



So marſchiert das Reichsbanner.
Schwarzroigoldener Tag in Blankenburg.

Ueber 500 uniformierte Reichsbannerkameraden machten geſtern
einen Propagandamarſch durch Blankenburg. Um Unkoſten zu
vermeiden hatte man nur die Formationen aus dem Harz und
Vorharz zuſammengfaßt. Halberſtadt Thale und Quedlinburg ſtat-
teten den Kameraden im blaugelben Braunſchweig, die ſchon das
Dritte Reich zu ſpüren bekommen, einen Beſuch ab und ſtellten
ſtarke Marſchkolonnen. Außerdem waren zu Fuß oder per Rad
die Kameraden aus dem Harz nach Blankenburg gekommen, ſelbſt
von Tanne und Haſſelfelde hatten die Schützer der Republik den
Weg zur Kreisſtadt nicht geſcheut. Schlechtes Wetter und Arbeits
loſigkeit hat manchen Freund unſerer Bewegung von der Kundge-
bung abgehalten. Trotz alledem können wir auf eine wohlgelun
gene Veranſtaltung zurückblicken.

Vor allem war auffallend die ſtraffe Diſziplin des Reichsban
ners. Kein Zwiſchenfall iſt zu verzeichnen.
Es geht aber auch ohne Meſſerſtecherei, ohne Verletzte und

Totel An ſolchen Aufmärſchen, auch wenn ſie nur in kleinem
Maßſtabe ſtattfinden, mögen ſich die Nazis ein Beiſpiel nehmen.
Die Bevölkerung begrüßte den Umzug ſehr freundlich. Es gab
Blumen und viele Sympathiebezeugungen. Auf dem Schützenplatz
hatten Kreisleiter W. Prinzler und Gauleiter Dr. v. Frankenberg
kurze Begrüßungsanſprachen gehalten.

In der Führerbeſprechung wurde beſchloſſen, ein Telegramm an
die in Magdeburg kagende Reichskonferenz des Reichsbanners
abzuſenden. Es ſoll beim Reichsinnenminiſterium gegen das ge
planke Amzugsverbok und Aniformverbot prokeſtiert werden.
Vor allen Dingen dürfen die Hüker der Republik in ihrer Arbeit
nicht eingeengk werden. (Bravo!)
Nach dem Umzug zogen die Kameraden wieder in ihre Heimat

zurück. Abends fanden ſich die Blankenburger Republikaner noch
im Blankenburger Hof zu einem republikaniſchen Abend zuſam
men, der einen ſehr harmoniſchen Verlauf nahm und ſich bis in die
frühen Morgenſtunden des Montag ausdehnte. Die Hauskapelle
des Reichsbanners verdient beſonderes Lob für die uneigennützige
und gute Arbeit!

Keine Rettung für die Raiffeiſenbank.
Der Zuſammenbruch der Blankenburger Raiffeiſenbank ſcheint

nicht mehr aufzuhalten zu ſein. Einer Mitgliederverſammlung am
Sonnabendabend lag folgender Vergleichsvorſchlag der Staatsbank
zur Entſcheidung vor:

1. Auf die auf RM. 1800 erhöhten Geſchäftsanteile ſind zu
zahlen:

a) bis zum 10. November 1931 RM. 50 000
bis zum 15. Januar 1932 RM. 30 000

c) bis zum 31. März 1932 RM. 15 000
d) bis zum 30. April 1932 RM. 15 000e) bis zum 15. Juni 1932 RM. 30 000
H bis zum 30. September 1932 RM. 35 000

2. Eine am 30. September 1932 etwa noch beſtehende Unter
bilanz muß ſpäteſtens bis zum 15. November 1932 beſeitigt ſein.

3. Alle Genoſſen, die über nennenswertes Vermögen, insbeſon
dere über Grundbeſitz verfügen, müſſen die gegenwärtigen und zu
künftigen Anſprüche der Genoſſenſchaft auf die Nachſchußforderung
in ausreichender Weiſe ſicherſtellen.

4. Die Stadtgemeinde Blankenburg muß die Ausfallbürgſchaft
bis zu der Höhe von RM. 100 000 übernehmen.

Nach ausgiebiger Debatte wurde beſchloſſen, dieſen Vorſchlag
als undurchführbar abzulehnen. Danach wird es keinen anderen
Ausweg als wie Konkurs geben. Daß die Stadt die Bürgſchaft
übernimmt iſt bei der troſtloſen Finanzlage der Stadt und bei der
mangelnden Garantie der „Hauptleute“ der Raiffeiſenbank aus
geſchloſſen.

Der Konkurs würde allerdings den Zuſammenbruch
Blankenburger Geſchäfte nach ſich ziehen.

vieler

Aenderung in der Verwalkung der Hükle. Wie das Amts
gericht bekannt macht, iſt die Prokura des Direktors Heinrich Heier
mann erloſchen

Von der Poſt. Verſetzt iſt die Poſtbetriebsaſſiſtentin Hertha
Steckhahn von Elbingerode nach Rübeland,

Die Bürgerſteuer wird erhöhl! Wie verlautet, wird durch den
Staatskommiſſar die Bürgerſteuer um 50 Prozent erhöht.

Elbingerode.
Arbeilksplan des Arbeikerkurnvereins Vorwäris, Eibingerode

in der Woche vom 26. bis 31. Oktober Dienstag von 20—22 Uhr:
Uebungsabend. der Spielleute, Donnerstag von 17—-19 Uhr: Kin
derturnen, Donnerstag von 20—22 Uhr: Männer und Damentur
nen, Sonnabend von 17——19 Uhr: Kinderturnen, Sonnabend von
20--22 Uhr: Männer und Damenturnen und Turnen der Alters
riege.

Stiege.
Schlägerei im Obdachloſenaſyl. Am Freitag abend kam es

in der Stieger Herberge wieder zu einer Schlägerei zwiſchen dem
nicht zarten Herbergsvater und den Obdachloſen, beiderſeits gab es
Verletzungen. Einem Obdachloſen wurde der Kopf ſtark beſchädigt.
Am anderen Morgen mußte der Arzt gerufen werden. Der Ge
meinde werden durch die Handlungsweiſe des Herbergsvater nicht
geringe Koſten entſtehen

ſ3ovge.
Von der Schützengefellſchaft. Das Jubiläumsjahr der Zorger

Schützengeſellſchaft fand ſeinen Abſchluß mit einem Preisſchießen,
das eine gute Beteiligung aufwies. Die beſten Ergebniſſe erzielten
auf. Meiſterſcheibe, Auflage: K. Glee 57 Ringe, A. Reulecke 56
Ringe, F. Fiſcher 56 Ringe, R. Allewelt 54 Ringe, Meiſterſcheibe,
Freihand: K. Glee 49 Ringe, K. Biſchoff 48 Ringe, R. Rauſchen
bach 46 Ringe, Gottfried BiſchoffGedächtnisſcheibe: A. Reulecke
1. Dechel, K. Glee 2. Deckel, H. Schumann 3. Deckel, A. Allewelt 4.
Dedel Die Meiſterſchaft gewannen: Auflage: Gem. Vorſt. H.
Schneider, Freihand: R. Rauſchenbach. Die von R. Rauſchenbach
geſtiftete Ehrenſcheibe gewann K. Glee.

Boraunlage.
Braunlage hat eine Garniſon? Da ägt das ehöher. Da leuchten die Aeugelein der len Zraalege ar

Es iſt immer was beſonderes, wenn Soldaten im Ort eingaſtiert
werden, da gibts ſchicke Uniformen, feine feſche Kerle, die ſo wun
derbar ſchön tuſcheln können, wenn man im Vorhäuschen ſteht und
den Weg ins Bett nicht finden kann. Und jetzt ſoll Braunlage ſogar
eine richtig gehende Garniſon bekommen, alſo ſtändig Soldaten
und eine Kaſerne muß gebaut werden Kaſerne? Alles ſchon

Miftffeldegfsche ans c.Zuſammenſtoß zwiſchen Poſtomnibus und Lieferwagen.

Bad Harzburg. Als der planmäßige Kraftwagen der Reichspoſt
am Donnerstag nachmittag in Schlewecke bei Bad Harzburg aus der
Bahnhofſtraße in die Staatsſtraße nach Goslar einbog, fuhr ihm
ein aus der Richtung Bad Hargburg kommender Lieferwagen einer
Harzburger Käſefabrik in die Seite. Der Poſtkraftwagen erlitt
ſchwere Beſchädigungen und mußte abgeſchleppt werden, während
der Lieferwagen ſeine Fahrt fortſetzen konnte. Wie durch ein
Wunder blieben die Fahrgäſte des Poſtautos unverletzt; ſie wurden
von einem Erſatzwagen übernommen.

Noch ein Zeikungsverbot.
Erfurk. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat die in Er

furt erſcheinende periodiſche Durckſchrift „Alarm der Opfer des
Krieges und der Arbeit“ auf die Dauer von zwei Monaten verboten.
Das Verbot iſt erfolgt, weil in Nr. 4 der Druckſchrift Organe, Be
hörden und leitende Beamten des Shaates beſchimpft und böswillig
verächtlich gemacht und damit zugleich die öffentliche Sicherheit und

Ordnung gefährdet wurde.
ß Schwerer Berluſt.

Kölhen. Von einem erneuten ſchweren Verluſt wurde ein
hieſiger Landwirt betroffen. Nachdem ihm erſt vor kurzem etwa 100
Zentner Zwiebeln geſtohlen worden waren, mußte er jetzt, als er
ſeine Blumenkohlpflanzung abernten wollte, feſtſtellen, daß ihm
Diebe über Nacht nahezu 2000 Blumenkohlköpſe geraubt hatten.
Dieſe ungeheuere Anzahl kann natürlich nur auf Laſtwagen beiſeite
geſchafft worden ſein. Die polizeiliche Unterſuchung iſt im Gange.

NaziZJeikung verboten.

Halle. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat die in Halle
a. S. erſcheinende nationalſozialiſtiſche Halbwochenſchrift „Der
Kampf“ auf die Dauer von 8 Wochen verboten. Das Verbot iſt er
folgt, weil in Nr. 100 dieſer Halbwochenzeitung zum Ungehorſam
gegen Geſetze, rechtsgültige Verordnungen und innerhalb ihrer Zu
ſtändigkeit getroffene Anordnungen der verfaſſungsmäßigen Regie
rung und Behörden aufgefordert und angereigt wurde und Organe,
Einrichtungen, Behörden und leitende Beamten des Staates be

e

Englands neueſtes Unterſeeboot.

Bei den Kriegsmarinen aller Länder wird eifrig daran gearbei
tet, die Unterſeeboote in den Stand zu verſetzen, ſich gegen Flieger
angriffe ſelbſt zu verteidigen. Jn England iſt jetzt ein neues Un
terſeeboot gebaut worden, bei dem das Geſchütz in den Kommando
turm eingebaut iſt und in kürzeſter Zeit ſchußfertig gemacht werden
kann.

da! Auch die Soldaten ſind da. Und die Uniformen? Na ja, die
iſt zwar ein biſtchen komiſch, beſonders die Farbe, die kommt uns
gerade ſo vor, als ob man ſie durch den Dreck gezogen hätte. Manche
behaupten, die ganze Abteilung ſei durch den „Senf“ gezogen
worden. Aber das ſchönſte iſt doch die Kaſerne. Sonſt haben in den
Räumen Arbeiter fleißig Kiſten hergeſtellt, aber ſeitdem der „Alte“
tot iſt, iſt die Fabrik unter den talentvollen Söhnen auf den Hund
gekommen. Nun ſteht die Bude leer. Stände heute noch leer,
wenn nicht dem Diviſinosſtab der SA. Braunlage einen erleuchteten
Gedanken eingefallen wäre! Darauf iſt man nach „Fritze“ gegangen
und hat geſagt. Höre mal zu, Fritze, mit der Arbeiterei iſt's bei dir
ja nicht weit her und meine Kieler Sprottken bringen auch nicht
mehr viel ein und was unſer Chef, der gewalbige Mann vom
Hütteberg iſt, der pfeift auch aus dem letzten Loch, laß uns doch
einen neuen Laden aufmachen, den nennen wir dann SA. Heim.
Es ſind nur einige Bund Stroh nötig, wo ſich die Kerle von der
SA. drauf rum rammeln können. Dem Fritze hat dieſes einge
leuchtet, wenn es auch ſonſt langſam dämmert, hiervon war er ge
vadezu begeiſtert. Meine Fabrik eine Kaſerne, einfach fabelhaft.
Gegenüber liegt gerade die Krankenkaſſe und das nächſte Haus die
Apotheke, das paßt ja zu ſchön. Fritze hat eine Zukunſt! Wenn
nur die verdammte Bode nicht an ſeinem Kaſernenhof vorbeiflöſſe,
ihm bangt, ſein ſtolzer Traum könnte ins Waſſer fallen!

Kreis Halberſtadt
Derenburg, 26. Oktober. Man ſchreibt uns: Radium, das Allheil

mittel für Kranke! Den Forderungen der neuen Zeit iſt es gelungen,
den Segen einer Radiumbeſtrahlung der geſamten leidenden
Menſchheit zugängig zu machen. Ohne Berufsſtörung, auf Reiſen,
Tag und Nacht kann der Leidende die heilwirkenden Strahlen zum
Wiederaufbau ſeines Körpers benutzen. Ein Aufklärungsvortrag mit
einer Reihe von Lichtbildern über die geradezu wundervolle Heil
kraft der Radiumſtrahlen (ohne Verbindung mit Elektrizität oder
Apparaten) findet heute Montag, den 26. Oktober, abends 8 Uhr,
in Derenburg, Hotel „Weißer Adler“ Wernigeröderſtr. 1, ſtatt.

Lütigenrode, 24. Oktober. Ein Schadenfeuer war geſtern abend
kurz nach 20 Uhr auf dem alten Gehöft des Landwirts Otto Barner,
welches vom Gen. Fewuerſtacke bewohnt wird, ausgebrochen. Ent
ſtanden ſein muß es in der Scheune oder in dem dabei ſtehenden
Stallgebäude. Die darin lagernden Mengen Stroh, Futtermittel und
ſonſtige Erntevorräte gaben dem Feuer reiche Nahrung. Bemerkt
wurde das Feuer vom Gen. Feuerſtacke, der allein zu Hauſe war,
erſt, als die Flammen ſchon aus dem Dachſtuhl herausſchlugen. Das
Wohnhaus war ſofort in Mitleidenſchaft gezogen. Das Mobilar
und Vieh wurde gerettet. Scheune und Stallgebäude und die darin
liegenden Kartofſeln, Getreide, Futtermittel, landwirtſchaftliche Ge

räte und Maſchinen wurde ein Raub der Flammen. Der Schaden,

ſchimpft und böswillig verächtlich gemacht wurden. Durch dieſe
Ausführungen wurde gleichzeitig auch die öffentliche Sicherheit ge
fährdet.

Die Raguhner Bluttat aufgeklärt.

Die Raguhner Bluttat, über die wir berichteten, hat
ſich jetzt aufgeklärt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß der Autoführer
Dreißig den Arbeiter Trenſinger in der Notwehr erſtochen hat.
Dreißig wurde aus dem Gerichtsgefängnis in Deſſau entlaſſen.

Raguhn.

Revolveraktentat auf einen Berginſpektor.

Unfeburg. Am Freitag früh um 7 Uhr wurde der Berginſpektor
Hagelitchen von der Grube „Henriette“ in Unſeburg, Kreis Calbe,
von dem früheren Steiger Kamann nach kurzem Wortwechſel durch
zwei Revolverſchüſſe in Hals und Lunge niedergeſtreckt. Der Täter
iſt dann in ſeine Wohnung geflüchtet und hat ſich dort erhängt, nach
dem er ſich die Pulsadern durchſchnitten hatte. Das Motiv zur Tat
wurde ſchnell aufgeklärt. HKamann war vor einem Jahre aus dem
Dienſt entlaſſen worden. Es war ihm aber zugeſichert worden,
wieder eingeſtellt zu werden, wenn er durch das nachfolgende Ge
richtsverfahren gerechtfertigt werden würde. Jn einer Reihe von
Zivilprozeſſen mißlang ihm das. Am 22. Oktober ſtand Termin vor
dem Arbeitsgericht an, der ebenfalls zu ſeinen Ungunſten ausſlie'.
Trotzdem verlangte Kamann von Hagelitchen die Wiedereinſtellung.
Hagelitchen verweigerte das, worauf es zu einem Wortwechſel kam,
in deſſen Verlauf Kamann auf Hagelitchen feuerte. Der Berginſpektor
wurde ins Krankenhaus eingeliefert. Die Verletzungen ſind ſchwer,
aber es beſteht die Hofſnung, daß er mit dem Leben davon kommt.

Den Flufen rechtzeitig enkriſſen.

Schönebeck. In der vergangenen Nacht verſuchte ein junges
Paar, das aus Barby ſtammt, ſich gemeinſam durch Ertrinken in
der Röthe am Schönebecher Damm das Leben zu nehmen. Ein zu
fällig in der Nähe befindlicher Spaziergänger hatte den Vorgang be
obachtet und verſuchte, die jungen Leute, die bereits im Waſſer
waren, von ihrem Vorhaben abzuhalten, was ihm ſchließlich auch
gebang. Die Lebensüberdrüſſigen wurden im Kraftwagen nach
Barby zurückgebracht.

der noch nicht genau zu überſehen iſt, iſt trotz Verſicherungsdeckung
ſehr groß. Tatkräftig zugefaßt wurde von jedermann. Der 87jähr.
ans Bett gefeſſelte Schwiegervater vom Gen. Feuerſtacke, der Ge
meindediener Friedrich Germer, konnte ebenfalls rechtzeitig vom be
drohten Feuer gerettet werden. Da die Nachbargehöfte am Anfang
auch ſehr bedroht waren, erſchien außer den Wehren der umliegen
den Ortſchaften auch die Motorſpritze von Oſterwieck.

Aus Oſchersleben
o. Ber Bühnenwerbeabend des Arbeiter Turn Vereins „Vor

wärks“. Wir wollen werben, wir wollen wecken dieſe Worte er
khangen aus dem Munde der Genoſſin Betty Grimm, nachdem der
Abend durch den Marſch „Für Recht und Freiheit“ eingeleitet war.
Anſchließend begann ein ſehr heiteres, lebhaftes Leben und Treiben
auf der Bühne, denn die Schülerinnen und Schüler Abteilungen
zeigten heitere Gymnaſtik. Wie man ohne Reck und Pferd doch Reck
und Pferdturnen machen kann, zeigten die Langſtabübungen. Viel
Spaß und Heiterkeit erzeugten die Tänze der Kleinen. Sehr ein
drucksvoll war der Sprech und Bewegungschor in „Die Lohntüte“

von Lobo Frank. Die Leiſtungen ſelbſt zeugten davon, daß ſich die
Turngenoſſen Karl Jordan und Walter Wrecke als Kinderturnwarte
ſich viele Mühe und Arbeit koſten laſſen und die Kinder mit viel
Luſt und Freude dabei ſind. Der zweite Teil des Abends ſollte zum
Ausdruck bringen „was in Euch ſchlummert, verborgen loht!“
Eingeleitet wurde er durch Gymnaſtik der Turner. Exakte Arbeit
wurde gezeigt bei den Freiübungen der Turnerinnen und Turner.
Die Keulenübungen der Turngenoſſinnen Kaufmann und Wrecke ge
fielen ſo gut, daß ſie ſich zu einer Zugabe bequemen mußten. Nen
war das gemeinſame Geräteturnen, Turnerinnen am Pferd und die
Turner am Barren. Wirkungsvoll war die Pyramide am Schluß
der Uebung. Eine vollendete Arbeit waren die Ausdrucksübucigen
der Turnerinnen. Der Genoſſe Paul Deuter begrüßte als Vor
ſitzender der Vereinigung die Erſchienenen, beſonders die Genoſſen
aus Hadmersleben und Wegeleben. Er bat, daß alle Arbeiter für
den Arbeiterſport ſein möchten. Die Turner zeigten anſchließend
gute Leiſtungen am Reck. Eine nette und reizende Angelegenheit
waren die Jugendtänze, die viel beklatſcht und wiederholt werden
mußten. „Largo“ von Händel leitete über zu den „Roten Rebellen“,
Sprech und Bewegungschor von Zimmermann. Ein wuchtiger und
würdevoller Abſchluß des Werbeabends; ebenſo die gut vorgetragene
Rezitation von Walter Wrecke „Das Lied vom Brot“. Nach dem
gemeinſam geſungenen Liede „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“
ging man auseinander. An dem Gelingen iſt das Orcheſter Hermann
Unger beteiligt, welches durch gute Muſikſtücke den Abend verſchönt
und die Aufführungen gut begleitet hat.

Aus Hurdlinvurg
q.* Die Trauerfeier für den Gen. Schuüchardt findet morgen Diens

dag um 16 Uhr im Gewerkſchaftshaus ſtatt. Wir bitten unſere
Parteigenoſſen, ſich zu beteiligen.

qh. Zum Tode Jnlius Schuchardis. Die Reichsbannerkameraden
haben es ſich. nicht nehmen lhaſſen, ihren Kameraden und Mitbe
gründer des Reichsbanners eine Ehrenwache zu ſtellen. Jm großen
Saale des Gewerkſchaftshauſes, an deſſen Erſtehung der Verſtorbene
hervorragenden Anteil hatte, iſt ſeine Leiche aufgebahrt. Freunde
nehmen in ſtiller Trauer Abſchied von ihrem lieben Toten, der trotz
ſchwerer Krankheit immer die Tätigkeit für die Arbeiterſchaft als
größte Pflicht voranſtellte. Groß iſt die Zahl der Trauernden. Allen
Kollegen und Genoſſen, die ſich von ihrem lieben Freunde noch einmal
verabſchieden wollen, iſt am Dienstag von 13 bis 15 Uhr hierzu Ge
legenheit geboten. Die Trauerfeier beginnt um 16 Uhr, anſchließend
iſt die Ueberführung zur Einäſcherung.

q.* Funkkionär Sitzung. Am Freitag, dem 30. Oktober, 20 Uhr,
findet im Gewerkſchaftshaus eine wichtige Sitzung unſerer Partei
funktionäre ſtatt. Keiner darf fehlen.

q.* Volkschor. Wir machen hiermit bekannt, daß die Singſtunde
heute abend pünktlich um 20 Uhr ſtattfindet. Jeder ſorge für guten
Beſuch. Wir können nur bis 21 Uhr üben.

Koois Kuedlinburg
Neinſtedt, 26. Oktober. Am Donnerstag abend dagte die Kom

miſſion für die Winterhilfe im Gemeindebüro. Von den Samm-
lungen konnte folgendes Refultat feſtgeſtellt werden. Die Landwirte
ſpendeten insgeſamt 18 Zentner Getreide und 50 Zentner Kartoffeln,
einige Landwirte kiefern in den Wintermonaten mehrere Liter Milch
täglich. Die Bäcker liefern wöchentlich je 2 Brote. Die Kaufleute
wöchentlich für 1 Mark Waren. Die Fleiſcher monatlich je 5 Pfund
Fleiſch. Die Beamten und Angeſtellten ſtiften insgeſamt monatlich
80 bis 100 Mark. Von einem Bauunternehmer wurden 8 Fuhren
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Brennholz geſpendet. Weitere Spenden ſtehen noch aus. Die Ge
meinde erläßt einen Aufruf an alle noch im vollen Erwerb ſtehenden
Perſonen, an dieſem Hilfswerk für die notleidenden Einwohner mit
beizutragen.

Aus Thale
td. Zuſammenſtöße. An der Kreuzung Untererſteigerweg

Hauptſtraße ſtieß ein Motorrad mit einem Poſtauto zuſammen,
welches die Hauptſtraße entbang kbam. Nur dadurch, daß der Führer
des Autos den Wagen gleich zum Stehen brachte, wurde größeres
Unheil vermieden. Der Motorradſahrer kam unter ſein Rad zu
liegen, trug aber nur Hautabſchürfungen und leichte Quetſchungen
davon. Einen ähnlichen Fall paſſierte einem Motorradfahrer mit
einen Radfahrer am Bahnübergang bei der Bahnhofſtraße. Hier
waren nur Sachſchaden zu. verzeichnen. Der Radfahrer fuhr auf
der linken Seite.

td. Lohnküte geſtohlen. Einen ſchmerzlichen Verluſt bemerkte ein
Arbeiter der Steinfabrik, als er am Lohntag ſeine Lohntüte nicht
mehr in ſeinem Spind fand, wo er ſie hineingelegt hatte. Die poli
zeilichen Ermittlungen führten zu keinem Ergebnis. Ein trauriges
Zeichen, wenn Arbeitskollegen ſich gegenſeitig Geld ſtehlen.

td. Die Kinderfreunde hatten zu einem Werbeabend in der
grünen Tanne eingeladen. Der Beſuch hätte beſſer ſein können.
Der Abend verlief zu voller Zufriedenheit. Bei den Auf
ührungsnummern, bei denen die Kinder mitwirkten, merkte man,
daß ſie vom Geiſt der Kinder getragen waren.

t.* Die Parkei-Vorſtandsſitzung findet morgen Dienstag um 20
Uhr beim Gen. Schinkel ſtatt.

td. Ein folgenſchwerer Aukounfall ereignete ſich kurz vor der ſo
genannten Grenze auf der Timmenröder Chauſſee. Ein Auto fuhr
gegen einen Baum. Der Wagen wurde beſchädigt. Eine Jnſaſſin
ſoll tödlich verunglückt ſein. Sie ſoll ſich an der Führerſcheibe den
Hals entzwei geſchnitten haben. Auch iſt ein bedauerlicher Unfall
beim Zurückmarſch des Reichsbanners von Blankenburg zu ver
zeichnen. Ein kleiner Junge wurde von einem Auto angefahren. Er
zog ſich ein Oberarmbruch zu. Reichsbannerkameraden leiſteten die
erſte Hilfe.

t. Zu dem Aufounfall bei Timmenrode erfahren wir noch: Es
handelt ſich um einen Quedlinburger Wagen, der von einem Walter
Schröder geſteuert wurde. Jnſaſſen waren zwei Feldwebel und
ein Fräulein Herta Gifhorn. Das Unglück geſchah in einer
Kurve. Das Auto raſte nacheinander gegen drei Bäume. Dabei
wurde Fräulein Gifhorn tödlich verletzt. Der Unfall ſoll im An
ſchluß an eine Kneiperei in Blankenburg geſchehen ſein.

Gowerkſchaftlicthes
Die Metallarbeiter 1930.

Der DMV. widerſteht erfolgreich der Kriſe.
Soeben erſchien das Jahrbuch des Deutſchen Metallarbeiterver

bandes für 1930. Es informiert nicht nur über die vielſeitige Ver
bandstätigkeit, ſondern darüber hinaus über alle wichtigen Ereig-
niſſe und Probleme auf wirtſchaftlichem und ſozialpoltiſchem Ge
biet. Kapitalbildung und Kapitalflucht, Handelspolitik, Sozialpoli
tik, Warenpreisbewegung und Preisabbau werden einer ebenſo
gründlichen Darſtellung unterzogen wie die Konzentration in der
Eiſen und Metallinduſtrie mit ihrer Kartell- und Syndikatsbil
dung. Beſonders eingehend wird die Lage der eiſenſchaffenden Jn
duſtrie an Hand der Unterſuchungen des Enqueteausſchuſſes dar
gelegt und nachgewieſen, daß der Lohn- u. Gehaltsanteil
am Wert des Produkts in der eiſenſchaffenden Induſtrie für 1929
nur 16,2 Prozent betrug. Dieſer Abſchnitt iſt beſonders wertvoll.
Mit durchſchlagendem Material werden die übertriebenen Behaup
tungen der Unternehmerpreſſe über die angeblich volkswirtſchaftlich
ungünſtige Auswirkung hoher Löhne auf Geſtehungskoſten und
l getWewerboſahigeeit wichtiger Jnduſtrieerzeugniſſe treffend wider

egt.

Die Geſtaltung der Lohn und Arbeitsbedingungen ſtand 1930
bereits ſtark im Zeichen der Abwehr. Von den insgeſamt durch
geführten 518 Bewegungen mit 956 845 Beteiligten galten 296 der
Bewegungen mit 608 288 Beteiligten der Abwehr von Verſchlech
terungen. Erreicht wurde neben anderem eine Lohnerhöhung für
12 119 Beteiligte mit durchſchnittlich 2,48 Mark. pro Woche; eine
Arbeitszeitverkürzung für 27 652 Beteiligte mit durchſchnittlich
1,28 Stunden pro Woche. Der von den Unternehmern beabſichtigte
Lohnabbau wurde für 350 970 Beteiligte mit durchſchnittlich 3,27
Mark pro Woche abgewehrt. IJnsgeſamt endigten 413 79, Pro
zent der Bewegungen mit 672 900 74,79 Prozent der Beteiligten
mit vollem oder teilweiſem Erfolg.

Die Arbeitseinſtellungen betrafen 15 Angriffsſtreiks
mit 1573 Beteiligten, 94 Abwehrſtreiks mit 173 385 Beteiligten,
22 Ausſperrungen mit 11 531 Beteiligten, zuſammen 131 Streiks
oder Ausſperrungen mit 186 489 Beteiligten.

Der Stand der Tarifverträge betrug 914 Tarife mit
38 918 Betrieben und 1570 032 Arbeitern. Dieſem Tarifſtand und
den durch ihn gebundenen Tariflohn von 80,5 Pfennig pro Stunde,
im Durchſchnitt von 32 Groß und Mittelſtädten Ende Juli 1931,
gilt der erneute ſcharfe Angriff der Metallinduſtriellen durch die
Kündigung der zurzeit kündbaren Tarifverträge. Ein triftiger
Grund für die Arbeiter mehr, zur Abwehr einmütig zuſammenzu
ſtehen und allen Spaltern von rechts und von links die wohlver
diente Abfuhr zu geben.

Die ſchon 1930 einſetzende ſcharfe Wirtſchaftskriſe ging auch
am Mitgliederbeſtand des DMV. nicht ſpurlos vorüber.
Trotzdem hat ſich der Verband ausgezeichnet gehalten. Die Mit
gliederzahl ging von 965 443 Ende 1929 auf 940 578 Ende 1930,
alſo nur um 24 865 2,6 Prozent, zurück. Der Rückgang iſt un
gleich niedriger als der Rückgang in der Zahl der Beſchäftigten.

Außerordentliches leiſtete der Verband aus der Hauptkaſſe und
den Lokalkaſſen an Unterſtützungen. Es wurden gezahlt an ar
beitsloſe Mitglieder 31 Millionen Mark, an kranke Mitglieder
7 Millionen Mark, an notleidende Mitglieder 817037 Mark, an
reiſende Mitglieder 217 482 Mark. Zuſammen mit Umzugsunter

Verdunkelungsmanöver der Intelligenz
Die Zuſammenſtöße zwiſchen Nazis und Kozis.

Halberſtadt, 26. Oktober.
Die „Halberſtädter Zeitung“ ſchleimt ſich in ihrer Sonnabend

Nummer gehörig über die Zwiſchenfälle am letzten Donnerstag und
Freitag aus und ſchimpft entrüſtet auf uns, daß wir ſalſch berichtet
hätten, denn die Verletzten ſeien nicht Kommuniſten, ſondern Natio
nalſogialiſten. Auf ihr blödes Geſchreibſel müſſen wir erklären, daß
ſie nach der verkehrten Seite hin ſchimpft. Jhre Redensarten ge
hören an eine andere Adreſſe. Wir erklären nur:

Auf unſere Anfrage bei der Kriminalpolizei wurde uns am
Freitag vormittag erklärt, die drei durch Meſſerſtiche ſchwer ver
letzten Perſonen ſeien Kommuniſten. Die Ermitkklungen über die
ganze Angelegenheit ſei noch nicht abgeſchloſſen.

Wenn uns alſo die Kriminalpolizei eine ſolche Auskunft gibt, haben
wir keine Bedenken, unſeren Bericht danach einzurichten. Wir
glauben, daß mit dieſer Erklärung die blödſinnigen Behauptungen
der „Halberſtädter Zeitung“, wir hätten mit Abſicht falſch berichtet,
genügend gekennzeichnet ſind. Die „Halberſtädter Zeitung“ hat nun
aber eine große Vorliebe für die Nationalſozialiſten. Sie verteidigt
die Nazis auf alle Fälle. Es war deshalb nicht verwunderlich, daß
die „Halberſtädter Zeitung“ die Nationalſozialiſten als die
Unſchuld slämmer betrachtete. Ganz ſo unſchuldig, wie die
Halberſtädter Zeitung die Nationalſozialiſten hinſtellte, ſind ſie es
nicht, denn die erſte Handg reiflich keit vor dem EpaHauſe
auf dem Breiteweg wurde nicht von einem Kommuniſten, ſondern
von einem Nationalſozialiſten begangen. Ein National-
ſo zialiſt hat mit dem Schlagen begonnen.

Geradezu unerhört war es auch vön der „Halberſtädter Zeitung“,
die Vorfälle im Hauſe Wilhelmſtraße 14 vollſtändig
abzuleugnen. So etwas iſt einfach noch nicht dageweſen. Wir
ſind über dieſe Zwiſchenfälle weit beſſer orientiert geweſen, als die
Polizei. Die Polizei weiß auch jetzt noch nichts über den Ueber
fall auf den Jungbannermann Schäefler, wohnhaſt in der Wer
migeröder Straße, zu melden. Deshalb hat auch die „Halberſtädter
Zeitung“ die Frechheit, dieſe Vorgänge als nicht geſchehen zu be
trachtenn. Wir ſtellen deshalb ausdrücklich noch einmal feſt, daß ein
großer Trupp Nationalſozialiſten in das Haus Wilhelmſtraße 14 ein
drang, und dort den Hof und den Garten mit Taſchenlampen ab
leuchtete.

Hier lag ein Hausfriedensbruch vor, denn die Nazis drangen mit
Gewalt ein und ſchoben alle Perſonen beiſeite, die ſich ihnen ent
gegenſtellten.

Der Polizeibericht gibt ja am Sonnabend auch zu, daß ſich die Nazis
in der Wilhelmſtraße un gehörig benommen hatten. Aber dieſe
Feſtſtellung trifft denn doch noch nicht das Richtige. Einer der Nazis
trat während der Auseinanderſetzung mit einem Hausbewohner ei
nige Schritte rückwärts auf den Fußſteig, ſah nach der Hausnummer
und rief dann laut:

Nun wiſſen wir die Hausnummer. Das Haus werden wir. uns
merken!“

Sind dieſe Worte etwa als eine liebenswürdig geäußerte Bitte um
Einlaß in das Haus zu werten, durch das der flüchtennde Kommuniſt
ſeinen Weg genommen hatte

Und nun noch der Fall Schiefler. Wir verlangen, daß die
Polizei hier einmal eigene Feſtſtellungen trifft, damit der „Halber

ſtützung, Sterbegeld und der erſt eingeführten Jnvalidenunterſtüt
zung beträgt der Geſamtaufwand an perſönlichen Unterſtützungen
rund 40 Millionen Mark.

Für Streiks und Ausſperrungen wurden außerdem
4,5 Millionen Mark aufgewandt.

Wenn irgendetwas einen Halt bietet in der politiſchen und wirt
ſchaftlichen Wirrnis dieſer Zeit, ſo iſt es der eiſener Wille zur
Einigkeit, mit dem die Gewerkſchaften allen Flaumachern und
Spaltern Trotz bieten. Daß die Erfolge in Angriff und Abwehr
noch wachſen, daß es wieder vorwärts geht im Kampf um die ma
terielle und geiſtige Befreiung der Metallarbeiter aus dem Zwang
kapitaliſtiſcher Bedrückung, das liegt in der Hand all derer, die noch
abſeits ſtehen. Noch ſind mehr als eine Million Metall
arbeiter zu gewinnen. An ſie ergeht der Ruf: Her zu
uns, zum Deutſchen Metallarbeiter-Verband!

Keithsbannes
„Sehwarz-Kot- Gold

Halberſtadt. Junghanner. Muſikaruppe heute 20 Uhr Ueben
im Heim. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Halberſtadk. Jungbanner. Heute 20 Uhr Heimabend. Alles
muß erſcheinen.

Kinderfreunde.

„Arbeiter-Kinderfreunde Huedlinburg. Die Neſtfalken haben
wieder eden Dienstag nachmittag von 16 bisUhr im Jugendheim ihren Heimabend, unter Leitung der GenoſſinM. Engel. Kommt alle wieder pünktlichl Die Roten Falken
beginnen am Mittwoch mit den Uebungen für den Elternabend, der
Mitte November ſtattfinden ſoll. Alle Heifer müſſen am Don
nersrag 20 Uhr im Jugendheim zu einer wichtigen Helferſitzung ſein.
rn Pnen und Genoſſen, die Helfer werden wollen, ſind will
ommen.

Sozialiſtiſche Arbeiker-Jugend (S. A. J.
Halberſtadkt. Heute abend Arbeitsgemejnſchatt. Gerda Große

ſpricht über den Nationalſoziglismus. Anſchließend Beſprechungen
und Rollenverteilung für die Revolutionsfeier. Alles muß erſcheinen.
Es wird kaſſiert. alſo die rückſtändigen Belträge mitbringen!

ſtädter Zeitung“ in einem der nächſten Polizeiberichte mitgeteilt
werden kann, daß ihre Ableugnungsverſuche ſehr ungeſchickt waren.
Der Jungbannermann Schiefler hat ſich unauffällig nach Hauſe be
geben wollen. Er hatte abſolut mit den Zwiſchenfällen in der Plan
tage nichts zu tun, denn er kam durch den Weſtendorſ aus der
Bakenſtraße.

Auf ihn ſtürzten ſich die Nazis mit den Rufen:
Waffen heraus! und durchſuchten ſeine Kleider.

Die Nagzis maßten ſich alſo Polizeibefugniſſe an und
glaubten auch berechtigt zu ſein, dieſen jungen Mann, von dem ſie
noch nicht wußten, daß es ein Jugbannermann ſei, mit Fußtritten
und Fauſtſchlägen zu mißhandeln. Hätten die Nagis gewußt, daß
Schiefler Mitglied des Reichsbanners wäre, dann wäre er
ohne Zweifel von dieſen rohen Geſellen zu Boden geſchlagen worden.
Zu ſeinem Glück kam ein Jungſtahlhelmmann des Weges.
Er wohnt in der Wernigeröder Straße und kannte Schiefler. Trotz
ſeiner politiſch andersgerichteten Auffaſſung war er ſo anſtändig, ſich
für die Freilaſſung Schieflers einzuſetzen. So kam denn Schiefler
mit heiler Haut davon. z

Wir fragen nun: Als was iſt dieſer Zwiſchenfall mit dem zu
ſammengerokketen Trupp Nazis zu bewerken?

Es ſpielt hierbei gar keine Rolle, welche Abſichten die Nazis hatten.
Tatſächlich wurde hier ein junger Mann regelrecht von einem
Trupp, der ſich zuſammengerottet hatte und der vor Gewalttaten
nicht zurückgeſchreckt wäre, überfallen, durchſucht und mißhandelt.

Nun noch ein Wort zu den Kommuniſten. Jn unſerem Be
richt am Freitag brachten wir zum Ausdruck, daß die Kommuniſten
an dieſen Zwiſchenfällen nicht ganz ſchuldlos ſind, denn ſie ſuchten
in der Abendſtunde des Donnerstag ganz offenbar Händel. Wir
nehmen die Kommuniſten auch gar nicht in Schutz, ſondern ſind da
für, daß die politiſchen Meinungen nicht mit dem Meſſer oder mit
Totſchlägern ausgetragen werden. Deshalb muß gegen jeden vor
gegangen werden, der an der Vergiftung der politiſchen Athmoſphäre
beiträgt. Dazu gehören aber nicht nur die Kommuniſten, ſondern
vor allem auch die Nazis, deren provokatoriſches Auf
treten meiſt die Urſache von Zuſammenſtößen iſt. Die Polizei
muß ſich nicht nur gegen die Kommuniſten wenden, ſondern ganz be
ſonders gegen die Nazis, die ſich in der Wilhelmſtraße eine Kaſerne
eingerichtet haben. Von hier aus ſind ja auch die Trupps ausge
ſchwärmt. Leider haben wir nichts davon gehört, daß die Nazis und
ihr Heim im Anſchluß an die Vorfälle in der Plantage nach Tot
ſchlägern oder anderen Schlagwaffen durchſucht worden wären. Wer
etwas bei den Nazis finden will, der wird auch etwas finden.

Es iſt keineswegs ſo, daß die Nazis die Unſchuldslämmer ſind.
Bedauerlich iſt nur, daß Un beteiligte unter den ganzen Vor
kommniſſen zu leiden haben. Und wenn Perſonen auf die An
klagebank kommen, dann ſind es wahrſcheinlich nicht Nazis,
weil die Nazis ihre Taktik meiſt ſo einſtellen, daß ſie auf einen An
laß warten, um gewiſſermaßen in der Abwehr oder Notwehr
ſchlagen zu können. Im Fall Schiefler aber ſteht die Sache juriſtiſch
ſo einfach und klar, daß ein Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft un
bedingt zu einem Gerichtsverfahren wegen Landſriedensbruchs und
Amtsanmaßung führen muß. Wer die Nazis geweſen ſind, wird
wohl noch feſtgeſtellt werden können.

„Hände hoch!

Freigewerkſchaftliche Jugend.
5d2l. Jugend Halberſtadt. Heute abend 20 Uhr iſt Turnen. Es

iſt Pllicht eines jeden, zu erſcheinen.

wWoetter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Witterung bis 27. Okkober, abends:

Die Erwärmung, die am Sonnabend das ganze ſüdliche Deutſch
land und in Mitteldeutſchland auch die Beragipfel erreicht hatte. iſt
bei Umgang des Windes auf Nordweſt ſchnell wieder rückgangig ge
worden. Auf dem Brocken, der es bis auf 7 Grad Wärme gebracht
hatte iſt wieder Froſt eingetreten. Bealeitet von ſtarkem Baro
meteronſtieg drangen am ganzen Sonntag volare Luftmaſſen n
Deutſchland ein. Sie ziehen. das im Weſten liegende Hoch nach dem
FFeſtlande herüber. Gleichzeitig rückt aber von Südweſteuropa eine
neue Wärmewelle mit einem kräftigen Tief nordoſtwärts vor. Es
wird zwar unſer Gebiet nicht erreichen aber bei ſeinem Vorüber
gange eine ſehr lebhaſte nördliche Luftſtrömung für Mitteldeutſch
land bringen. Gegen Jsland rückt ebenfalls ein kräftiges Tief vor,
das wohl noch vor Wochenmitte Einfluß auf unſer Wetter gewinnt.

Ausſichten Zunächſt lebhafte nördliche Winde, ziemlich heiter
und kalt Froſtgrenze im Harz bei 500 Meter ſpäter ruhiger wer
dend und neu einſetzende Eintrübung.

VBevanſtaltungen
(Nokizen ohne Verankworkung der Redaktion.

Mitteilungen des Stadttheaters.
Die Operette bereitet ſich zu einer großen Hauptſchlacht vor.

will Schuberts Melodiengrazie in der tte
„Dreimäderlhaus“ zum Siege führen. Die Aufführung findet am
Dienstag, 27. Oktober 20 Uhr, ſtatt. Den Franz Schubert ſpielt
der Tenor Alfred Jahn. Für Regie und Tanzgeſtaltung Zeicheret
An Herbſt verantwortlich. Und am Dirigentenpult ſteht Werner

inger.

Sie
Operettengewandung des

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capitol. Bis Donnerstag. 1. „Liebe guf Befehl.“ Ein heiterer

190 prozentiger Tonfilm. Schlager mit Johannes Riemann, Olga
Tſchechowa, Hans Junkermann, Tala Birell, Arnold Korff. 2.
Wochenſchau, 2 Tonkurzfilme, Kulturfilm.

Kammer-Lichkſpiele. 1. Sei mir gegrüßt, Du mein ſchönes Sor
rent“ mit Ruth Weyher, Hilde Jennings, Alfred Abel. Gertrud de
Halsky, Fred Döderlein, Clifford Me. Laglen. 2. Die Rache der
Afrikanerin“. Ein ſenſationelles Abenteuer aus dunkelſtem Afrika
mit Elaire Lotto und Carl de Vogt. 3. Luſtſpiel. Kulturfilm,
Wochenſchau.

Stadt- Theater
Montag, den 26. Oktober, geschlossen.

Dienstag, den 27. Oktober, 20-283 Uhr
Zum ersten Male!

Das Dreimäderihaus

Wegen Erneuerung der Straßenbahngleiſe wird der
Bahnübergang der Weſterhäuſerſtraße vom 26. bis 29. d. Mts.
für den Fahrverkehr geſperrt.

Der Verkehr wird durch die Gneiſenauſtraße und die
Klusſtraße umgeleitet.

Halberſtadt, den 28. Oktober 1931.

Der Oberbürgermeiſter, als Ortspolizeibehörde.
Singspiel von Franz Schubert (0.65——4., 20)

Beſchluß.
Jn dem Zwangsverſteigerungsverfahren Dölle, Halber

ſtadt 4. K. 41/31 fällt der auf den 27. Oktober
1931 beſtimmte Verſteigerungstermin weg.

Halberſtadt, den 26. Oktober 1931.

Das Amtsgericht.
Schlachthof Freibant nes
Rindfleiſch (gedämpft) Pfund 30 Pige
Rindfleiſch (roh) Pfund 40 PigeSchweineſieiſch (roh) Pfund 50 Pfg.

haus

Haſberstädter Frauenring
bittet die Mitglieder der angeschlossenen Vereine und

Wohltätigkeits- Konzerte
der Reichswenhr

am 28. ung 29. OKtohew, 20.30 Ohr, im Exerzier- r m n n z
der Prinz on erdmandeheeerne zu besuchen. C Ge S cl

Kartenverkauf bei Schönherr und an der

Verbände, die Mittwoch, den 28. Oktober,Knaben-Mittelschule.
unentgeltlich,

20 Uhr, in der Aula der
Eintritt für Mitglieder der Ortsgruppe

für Nichtmitglieder RM. 1.26.
Hörer der Volkshochschule haben 50 Prozent Ermäßigung.

Kant Geselschaft geinſtütten-Baugenoſenſhaſt e.

Erster Vortrag
Privatdozent Dr. Melmut Kuhn von der

Universität Berlin

Der Humanismus und die
Philosophie der Gegenwart

Am Mittwoch, den 28. Oktober 1931,

Xeſeutiie Verſannhng

1. Vortrag: Was wird aus der Nebenerwerbs-
ſiedlung in Halberſtadt?

2. Ausſprache.
Erwerbsloſe aller Stände und Berufe,

Diesſährige

e

Abendkasse.

Freunde
Zu haben Volksbuchhandlung Halberstädter Tageblatt

i Kurzarbeiter und alle ſonſtigen Siedlungs
luftigen werden hierzu dringend eingeladen.
Kein Verzehrzwang! Eintritt freil

Der Vorſtand.

J S
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